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zum ' neuen Jahr

y, grüß' euch Gott, und gfften Tag/
Ihr lieben Herrn! ihr schönen grauen!

Da laß' ich pünktlich auf den Schlag
Mich wieder an den Thüren schauen,

^a gelt, ihr hättet s nicht gedacht,
<'as unsereins noch Läufe macht!

schrecklich weit umhergeflogen,
Ein Hinkebein thuts anders nicht,

«»nshur.derc Stunden rings im Bogen,
Sah männtglich mein Held Gesicht

^iel wackre Leutchen hin und wieder
Begrüßten mich und luden ein:

"Komm, Alier, saß dahicr dich nieder
»Und schnüre los dein steifes Bein!" —

M aber pflag mich umzusehen,
^le s etwa dort zu Land that gehen,

Und guckt' ich dann so hm und her,
Tand ich die Narrheir kreutz und guer,

Just wie daheim, (bitt' um Verziehen!)
Mitunter auch viel ärger now;

Dann sprach ich: »sparet euer Mühen,
Zu Haus ist halt zu Hause doch!" —

Jetzt bin ich denn mit meinem Plunder
Gottlob am lieben alten Fleck;

Euch nimmt -nein Ranzlein mächtigWunder ;

Was kram ich: Schinken? Wurste?
z Speck? —

Thee? Kaffee? Zucker? Schleckercycn?
Halstücher? Spitzen? Narrethcnen.?—

Ja, Narrerheyen, manchen Schwank,
Nur grad den Narren nicht zum Dank!

Hab' dacht: du willst gescheiden Leuten
Ein gutes Stundelein bereiten,

Und bringst zu Nutz und auter Lehr,
Et» Scoock Geschichten niit dir her!

Vom Nachbar links, vom Freund zur
Rechten,
E



Potz tausend nein, da geht's nicht an,
Daß Wir zu Tageslichte brächt.»,

Was Tolles sie das Jahr gethan!
Drum hab' ich Possen, dumnie Streiche,

Weit, weit geholt am schwarzen Meer,
Aus Portugal, vom Türkcnreiche,

Von Schweden, Polen, Island her.

Nun aufgepaßt, und Acht gegeben,
Daß Keiner da den Dolmetsch macht!

Laßt Freund und Nachbar ruhig leben,
Hab' nimmermehr an sie gedacht.

Diesmal si»ö meine Esel alle

Fernab daheim in sremdem Stalle,
Vin alter Schadenfreude grain;

Da soll mir Niemand Händel machen,
Und wenn wir ihres Stolperns lachen,

Ey nun, wir wollen lobesam
Drob merken, wie man »nqesivlpert,
Und schlecht und recbt, und ungeholpcrt,

Als Schwetzermann und Biedermann
Durchs klüglich traben kaun!

Ein knrio

Mir träumte einmal ich gieng auf einen

Markt, wo viel Völk war, aber fast lauter
Weibervolk. Hm! dacht ich, was mögen
doch die denken, daß sie alle so haufenwets
auf den Markt laufen und die Männer zu

Hause lassen! — Da winkt mir ein altes
Krämerweib, das einer Hexe gkich wie ein

Ey dem andern. „Du möchtest wissen

was diese Weiber denken, sagte sie; so

nimm dieses Glas und besieh sie damit,
du wirst ihres Herzens Gedanken bald inne

werden." Flugs nahm ich das Glas und

guckte — und o was sah ich! Da kam

ein junges hübsches Mädchen. Was sucht

die auf dem Markt? Ach! nichts als einen

Man» Wirst wohl finden dacht ich, und

sah nach einer andern. Ey, dachte die in
ihrem Herzen, wie hübsch die thut. Aber

wer weiß was sie sonst werth ist- Ich
wollte, las ich im Herzen einer andern,
daß sie ein paar Hosenknöpfe anstatt ihrer
schwarzen Augen im Kopf hätte. Daß
dich der Gugger schwarz mache wie eine

Krähe, dachte eine andere. Hm! spottete

o Traum.

eine dritte, wer weiß ob die rothen Backen

nicht angestrichen sind! Wenn die etwas

werth wäre, so hockte sie daheim am Spinn-
rad anstatt auf den Märkren herum zu

laufen. So las ich Neid, und nichts als

Neid in den Herzen der Mädchen, über

jenes schöne Gesicht. Unwillig wendete ich

mein Aug ab von diesen unreinen Herzen
und guckte auf den Viehmarkt, den Man-
ncrn ins Herz. Da fand ich: A. gieng

zu Markt, um im Wirthshaus zu saufen-

B. um zu spielen. C. um mit einem krau-
ken Pferd jemand zu beluxen. D. um seine

falschen Neuthaler z» verbrauchen. E. u>n

seiner Frau loszuwerden, und mit ander»
schön zu thun. F. well er nicht arbeiten
mochte. G. — hier drehte mir jemand
das Glas auf die eigne Brust, und da sah

ich: du gehst nur zu Markt um über andre

zu lästern! Ich erschrak schon über diese

Wahrhejt. Aber auf einmal fuhren
Weiber über mich her, und wollten mir
die Augen auskratzen, und auch die Männer
kamen mit ihren Prügeln. O wie froü

war ich als lch erwachte.



Nichts Neilts unter der Sonne.

Im Jahr 18 l7 stand im Preußischen
ei» Wunderdoktor, cin gewisser Gastwirlh
Richter, auf, der mit blossem Anrühren
vßne alle Medikamente, die Kranken ge-
fund machte. Begreiflich machte diese Sache
Rosses Aufsehen, und eine Menge Volks
Cremte zu dem Wundermann. Endlich
i>eß die Negierung die Sache untersuchen.
Da erklärte Nichter: „ Ich hatte im vori-
flen Jahr einen Traum, in welchem mir
ein Geist erschien, der mir meine Heilkraft
bekannt machte; ich gebrauchte sie aber
»icht eher, bis cin Unfall in metner Fa-
wilie mich dazu leitete, und ich von den

Wirkungen mich überzeugte. Bey mehrern
spätern Versuchen bekam ich immer grössere

Gewißheit, und half mehrern durch meine

niagnctische Kraft. Medizinische Mittel
verordne ich nicht, eine Berührung mit
den Händen und ein stilles Gebet, sind
hinlänglich den Kranken zu heilen, wein,
vr sonst Zutrauen hat.'" Die Regte-
vung legte ihm fein Handwerk nieder, und
untersagte ihm seine Wundcrkuren. Fragte
u>an die Einzelnen die zu ihm kamen, be-

sonders, so fand es sich, daß eben so viele
sind die nicht geheilt wurden, als deren,
bie meinte», daß sie geheilt seyen; und
haß diese schon früher gesund gewesen wä-
ven, wenn sie es hätten glauben wollen.

Dergleichen vermeintliche Wundermän-
"er, Maynetisterer, Harngncker, sympathe-
tische Doktoren, Marktschreyer und Quak-
salber gab es zu allen Zeiten, welche die
Leute anführten, und leider gab es zu allen
Heften Leute die steh anführen liessen, und
^rodkügelchen für Zahnwehpillen kauften,
'"uch ich denke, ich erlebe es nicht, daß

V
alle Leute gescheit werden. „O nein,
sagt meine Frau! denn so lange du lebst,
bleibt wenigstens einer ungcscheit!"

Der vcrstehts.

Seit dem die Aufklärung ihr Licht so-

gar unter Strohdächern, in der Werkstatt
des Handwerkers und in der Hütte des

Bettlers leuchten läßt, findet man überall
gebildete Leute, oder wenigstens solche die
es zu seyn vermeinen, und da ist es denn
oft zum todlacheu, was diese Leute für
wunderliche Reden führen, wenn sie etwa
mit unserciuem, dem hinkenden Boten,
Schulmeister oder Pfarrer sprechen, und
recht gelehrt thun wollen. Hier nur eilt
paar Beyspiele:

Ein Herr ließ ans seinem Gute einen

Blizableiter errichten, und machte dem Ar-
beiler einige Bemerkungen, wie er am beß-

ten aufgerichtet werden möchte. „Herr,
sagte dieser, seit dein wan die Chemie
erfunden hat, pfleget, die Botaniker
die Blizableiter immer auf diese weise
aufzupflanzen."

Ein Schulmeister der auch gerne ge-
lehrter thun wollte als er war, sagte sei-

ncm Psaner: ^ Herr Pfarrer, seit Ihr
auf der Ränzel ein öffentliches Publi-
kum gemacht habt, sind die Rinder
viel fleißiger, und einige haben seit-
her gar brav revidiert."

„Es ist schade, meinte ein Bauer, daß
in unsrer Gemeinde so viel Insekten
aufkommen!" Er meinte Scktirer, Se-
paratisten und dergleichen Leute, und wußte
nicht, daß Insekten hingegen Mücken, Kä-
ser, Hcnstüssel nnd dergleichen kleine Thiere
bedeuten.



Wo kommst km lm, fragte ich einen

Nlan» der mir auf der Strasse begegnete.

Heh! von ?h - ich bue beom Doktor
M. gewesen für '«eine kranke Frau. Er
sagte sie habe ìRusb'ei im Leibe/ das mache

ihr historische Krämpfe. Er hat mir da

ein Mittel von einem gewissen poldrüm
gegeben, der wird wohl ein ftiruchmer
Doktor gewesen seyn, und wenns nicht

hilft, so will er ihr einen Rastor drum
gàn." Er hörte wohl etwas von Ea-
storeum, (Bibergeil) und machte nun einen

Kastor daraus; das ist eine Art Hut.

Glück und Unglück.

Hans Wcrwvhl war wohlhabend, n»d

hatte ein einziges Kind. Das ist ein
Glück! Nicht ganz! denn das einzige

Hmd ward ein Meistcrlos, eine Hossahrts-
närrln, eine hochmüthige Gauchle! Das
ist eiir Unglück! Nicht ganz! denn der

reiche Wirth in A. buhltt um sie, und

wollte sie hcirathcn, da ware sie versorgt
gewesen. Das ist ein Glück! Nicht

ganz denn weil sie jetzt Tag und Nacht nur
ans Heirathen denkt, so giebt sie einmal
nicht Acht auf das Licht als sie in den

Stall geht. Es geht in der Nacht Feuer
auf. Haus und Hab verbrennt, der Wirth
mag keine so leichtsinnige Frau, und laßt
sie fitzen. Das ist ein Unglück! Nicht
ganz! den» der Wirth war ein zorniger
Trunkenbold der Aenneli unglücklich gemacht
Hütte. Aber sein Vater starb, es gieng in
tue Stadt tn einen Dienst, und weil es

hübsch war, so fand es viele gute

Freunde, und hatte immer Geld genug für
schöne Kleider. Das ist ein Glück!
Nicht ganz! denn Aenneli ward liederlich,

verlor mit seiner Unschuld auch seine Ehre-
und fand bald auch kewen ehrlichen Dienst

mehr. Das ist ein Unglück! Nicht st

ganz! denn ein französischer Offizier «ahnst

mit sich weg, gab ihm Geld genug, und

versprach ihm es solle einmal Frau Oberstin
werden. Das ist cm Glück! Nicht ganst
den» er heirathete es nicht, sondern gabs

bald einem andern, und endlich kam es

heim tn sein Dorf, alt, nackt, arm, voll

Läuse, krank und starb im Spital. Das
ist cm Unglück!

Nichts bleibt lmriftdeckt.

Ben der Rückkehr Bonapartes begaben
sich zehn Personen von Rhodes im Geoau-
dan, augesebeue reute und Auhaiiacr des

Königs, zu dcm Einnehmer der Provinz,
der eine ansiimlichx Casse tn Handen Halle.
Sie zwangen ihn mit gewaffnetcr Hand
thuen dieselbe auszuliefern, mit dem Ver-
sprechen, sie wollten dieselbe dem Könige
aufsparen. Der Einnehmer giebt nach,
läßt aber die Thatsache ncbsi den Namen
der zehn Personen, die alle bekannt sind,

gerichtlich eintragen. Aber, niemand sah

nach der Rückkunft des Königs weiter
etwas von diesem Gelde. So konnte aber
die Sache nicht bleiben, und der Proku-
rator des Königs, Herr Sueldes erhielt
den Auftrag diese Angelegenheit zu unter-
suchen. Während dieser Untersuchung war
er mit Herr cie la ftasUà. dein Ansah-
rer jencr Gesellschaft bekannt worden. Die-
ser ladet ihn zu einem ländlichen Mittags-
mahl ein. Man begtebt sich dahin, kommt
zurück, jeder geht nach Hause, mer Herr
Sueldes, des Königs Prokurator, lst ver-
schwunden und kömmt nimmer zum Vor-



sck'ciil! Man sucht/ man forscht/ und
stndet keine Spuhr!

Aber was Menschen nicht finden das

ietqt ihnen oft die strafende Gerechtigkeit
des höhern Richters. Es vergeht einige
Zeit. Da geht ein grosser Leichmzug durch
die Strasse. „Komm, laß uns zusehen,
sagt ein Kind zum andern." „ Nein sagt,
dieses, das erst fünf Ialne alt war, seit

üh einen Menschen habe umbringen sehen,
fürchte ich mich vor Todten." Diese Worte
wurden von einem nahestehenden Manne
bemerkt ; mau fragt das Kind weiter seine

Antworten find klar, es hat einen Mord
begehen sehe». Man ergreift seinen Vater
und seine Mutter. Diese gestehen, daß
ste ihr Haus zu jener That hergegeben

haben, und daß Hr. Sncldes von den zehn

Kassa-Räubern ermordet, und um seinen

Lcichnahm besser zu verbergen, zerstückelt

Worden sey — Nun wurde wie begreistich
den Thätern der Prozeß gemacht. O gewiß
ist das alte Sprüchlein wahr: es ist nichts
so rein gesponnen, es muß end-
lich an die Sonnen!

Sonderbare Strafe.

Ein Soldat der um Brandtcnwcin
in kaufen schon oft sein Brod verkaust hatte,
und dafür bestraft worden war, wurde
nun statt bey Vrod und Wasser, einmal

bey Wasser und Speck in Arrest gesetzt,

Um ihm zu zeigen, was das Vrod werth
sey. Er überlebte aber die Probezeit nicht,
sondern starb.

Der Bauer.

Ich leb das ganze Jahr vergnügt;
Im Frühling wird das Feld gepflügt,

Da schwebt die Lerche über nur,
Und stugt ihr frohes Lieschen mir.

Und kommt die liebe Sommerszeit,
Wie hoch wird da mein Herz erfreut,
Wenn ich vor meinem Acker steh

Und so viel tausend Aehrcn seh.

Alsbald die Sicheln dengle ich,
Der Vögel Lied ergdzct muh;
Dann fahr ich tu das Tcld hinaus
Schncid mcin.e Frucht und fahrs nach Haus.

Im Herbst seh ich die Bäume an,
Seh Acpfcl, Birn und Zwetschen dran.
Und sind fie reif, so schuttl' ich ste

Uud schmause dann für meine Müh.

Jetz ist die kalte Winterszeit,
Mein Schindeldach ist überschlieft,

Das ganze Feld ist kreideweiß,

Der Speicher ganz bedeckt mit Eis.

Ich aber bleib' bey heiterm Muth,
Mein Pfeifchen Taback schmeckt mir gut;
Von mir wird manch Stück Holz aeschnitzt

Wenn's Weib bey Rad und Kunkel sitzt.

Die Kinder hüpfen um mich rum
Und singen: heissa! dudeldum!
Mein Gretel und mein kleiner Hans

Erfreuen mich mit ihrem Tanz.

Und kommt der liebe Sonntag dann

Zieh ich mein bestes Klcidlein an,
Geh in die Kirch' in guter Ruh

^

Und hör' des Pfarrers Predigt zu.

Und komm ich heim, so wird verzehrt,
Was mir der liebe Gott beschert,

Und nach dem Essen less ich dann

Im Schmolle oder Habermann.

Und bricht die Abendzeit herein,
So trink ich halt mein Schöpft Wein;



Da liest der Herr Schulmeister mir
Was Neues aus der Zeitung für.

Dann geh ich heim im Kvpfli warm/
Und nimm mein liebes Weib in Arm.
Leg mich ins Lett, und schlaf, froh ein,
Kaun wohl ein Mensch vergnügter seyn!

Der Schulmeister zu A....
Dieser gieng bald zu Anfang der Win-

terschulen einigen Vätern nach, und fragte
fie, warum sie ihre Kinder so unfletßtg zur
Schule schicken? Ihre Antworten und
seine Bemerkungen mögen billig hier stehen.

Also: warum kommt dein Mädchen nicht

»ur Schule?
Hans. Ja es muß spinnen, und hat

darum nicht Zeit die Schule zu besuchen.

Schìàeifter. Gilt so, wenn dein
Mädchen nur ein lebendiges Spinnrad,
oder eine Spinnele werden soll; aber nicht

gut wenn es ein vernünftiger Mensch
seyn soll.

Benz. Mein Bub kann nicht in die

Schule, er muß holzen.
Schulmeister. Gut, wenn dein Bub

eiil Stock oder eine SchlägelaN werden
soll; aber nicht gut, wenn er mehr als
das seyn unît werden soll.

UM- Mein Bub muß dreschen er kann
nicht in die Schule.

Schulmeister. Gut, wenn dein Bub
nichts anders werden soll als ein Drcsch-
stcgel.

Christen. Meine Kinder müssen dx,,,
Allmosen nach, und können dm um nicht
in die Schule.

Schulmeister. Gut, wenn sie ihrer
Lebtag Bettler seyn, oder gar Schelmen

werden, und einst als Bettler und Tag»

diebe vor der Htmmclsthüre draussen steh»

und nicht hinein gelassen werden sollen-

Ist das der Mühe werth?

Ein italienischer Edelmann kommt eim

mal in eine fremde Stadt, und in das

Haus eines Barbiers, wo er den Bart
will putzen lassen. Da erblickt er ein ge-

mahltes Wappen mit einem Ochsenkopf,
und fährt den Barbier an: »Was hast

du mit meinem adelichen Wappen?" Der
Barbier sagt daß ist mein Wappen. So
gerathen sie in Streit, und der Edelmann
fordert auf den folgenden Tag den Barbier
auf den Degen. Eine Menge Menschen
laufen zusammen, denn, denken sie, ists

der Mühe werth um einen Ochsenkopf sich

zu erstechen? Der Barbier kommt, und

fragt: »Herr! warum wollen wir uns

schlagen?" »Weil du, sagt der Edel-

manu, mein Wappen, meiucn Ochsenkopf
im Schilde führst." Da antwortet der

Barbier: »So behaltet Ihr Herr, Euren
Ochsenkopf im Frieden, ich führe nur einen

Kühlopf!"

Abgeführt!

Der Rechtsagent H. sitzt neben dem
Krämer M. im Wirthshaus, und hängt
in der Reihe herum allen Leuten ein böses

Maul an. Mancher hätte ihm gerne nach
Verdiene» gcantworlet, aber sie wußten,
daß er zum Federvieh und zwar nnler die

Raubvögel gehörte, und fürchteten darum
seinen Schnabel und seine Klaue», und
schwiegen. Jetzt bringt der Krämer ein

Pakcklcm Taback Herfür. Es war von ge-



druckten! Papier. Der Agent nimmt es
u»d buchstabiert daraus folgendes: „Mer-
Tritts war der Gott der Kaufleute
und der Diebe." Aba! schrie er: „siebst
ö» Krämer! die Kausicute und die Schel-
»>en sind immer nahe beysammen." „Ja,

- kagte der Krämer, darum sitzest du auch
»eben mir!"

Ein dito.

Ein andermal sitzt der Agent auch hm-
sir dem Tisch/ und der Schneider Samt
vor dem Tische. „Los/ sagte A. zum Samt/
kannst du mir sagen was unterscheidet einen

Schneider von einem Schelm?" „Dä
îumg numme ne Tisch/" sagte der

Schneider.

Wer andre Leute will vexieren /

Und spöttisch bey der Nase führen /
Der nehme sich nur wohl in Acht

Daß man es ihm nicht auch so macht.

So wie du rufest ln dem Wald/
Gerade so heraus es schallt.

O du Schandmaul!

Der Geiger-Seplt gieng mit setner

Baßgeige am Rücken auf B. zu und wollte
sich dort am Markte einen kleinen Verdienst
»nd einen grossen Rausch holen. In A.
kam er bey einem Haufen Weiber vorbey/
öle eben mit Werchbrechen einen gewaltigen
Rrm machten. „ Halt Sepli! rief die eine,
»dir lassen dich nicht papieren / du sagest

öenn einen Spruch zu Lob und Ehr der
Aeiber." Vtel Hunde sind des Hasen

Tod, dachte Sepli, stand auf einen Ab-
sechstem, lehnte sich hinten an einen Baum
»ud fieng an wie folget:

Es giebt allerley Weiber, und sind alle
tugcnbrcich und fromm, wie sie selber lagen.
Es gllbt RrauNveiber, die handeln aber
lieber mit Leffel-Krant als mit Ehrenpreis.
Es giebt Märitweiber, die trag n aber
eben so gerne ihr eigen Fleisch als das
Fleisch ihrer Hühner und Hähncli zn Markt.
Es giebt Fischlveibcr, die bringen dem

Mann immer einen Stockfisch beim, wenn
sie schon sonst alle andern Zische v.rkauft
haben. Es giebt lVaschcrwcibcr, die,
wenn sie alles gewaschen haben, doch im-
nier noch ein ungewaschenes Maul führen.
Am allerschlimmsien aber sind die Weiber
wenn sie Werch brechen, denn da ist selber

der Gciger-Sepli nicht vor ihnen sicher.

So sprang er von seinem Stein herab,
nahm Reißaus, und ließ die Weiber schreye»

und schelten.

Wie sollen die Soldaten seyn?

Soldaten, die ins Quartier eilen wie
die Schwalben ins warme Som.nerland,
verdienen nichts.

Soldaten, die vor dem Feind zittern
wie Aspcnlaub, verdienen nichts.

Soldaten, die ihre Courage in den

Schuhsocken haben, die lieber tummeln
als lrummeln hören, die den goldnen Adler
am Wirthshaus lieber haben als den schwar-

zen Adler an der Kriegsfahne, die lieber
den Krug haben als den Krieg, lieber den

Schnabel als den Säbel wetzen, die lieber

sirmen als schirmen, lieber rauben als glau-
ben, lieber zertreten als beten, lieber lügen
als siegen, lieber bellen als streiten, die

alle verdienen nichts.
Aber Soldaten, dle sich tapfer und

ritterlich halte«, die verdienen Loö und



Ehre, Der Federbusch auf dem Kopf,
macht noch keinen Helden, sonst wäre auch

der Wldhopf (Kothan) ein Held. Enie
Schärpe um dle Lenden, macht noch keinen

àiegsmain:, denn sonst wären es auch

die gemahlten aus dem Papier. Ein Ge-

wehr in der Faust »nacht noch keinen Hel-
den, denn sonst wären es auch viele hol-
zcrne Männlein. Aber der Muth und die

Tapferkeit m der Schlacht zeiget den Helden.

Matrosen - Frömmigkeit.

Vor Anfang der merkwürdigen See-
schleicht vom t. In». verrichtete der

englische Lord Howe, ein sehr religiöser

Mann, seine Andacht knieend in seiner Ka-
jäte. (So heißen die kleinen Zimmer auf
den Schiffen). Zwey Matrosen bemerkten

dach und hielten darüber folgendes Gespräch :

John. „Jak! Siehst dn was der

Alte thut! Wir sollten eigentlich wohl anch

einmal beten."
Jak. Gern! aber was sollen wir

beten?

John. Nun wir wollen den lieben

Gott bitten daß er uns heute beystehen

solle.

Jak. Pfui! das wäre feigherzig!
denn da wäre es keine Kunst die Fröschen-

freffer zu schlagen Nein, wir wollen lieber

bitten, da/i er steh heute gar nichts devin

mische, und s.ch weder um uns noch um
die Franzosen bekümmre, dann wollen wir
sie wohl schlagen.

Allerley Bemerkungen.

Ich habe den Gebrauch wenn ich lese

»mmer die Feder in der Hand zu halten

und meine Bemerkungen über eint und

anders gleich hinzuschreiben. Aus dieses
Buche »rill ich nun dies und das hier mit
theilen:

Adam ward von seiner Frau verfährt.
Das geschieht noch jetzt manchem ob er

gleich nicht Adam heißt.

Der Esel frisir Disreln. Schade
daß das nur von Vierbeiniaen gilt. Hätten
es die Zweybeinigen auch so, es würde viel

Brod erspart.

Die Erde ist ein Jammerthal.
Daran ist aber die Erde silber unschuldig;
und die Menschen die ste dazu mache»/
inögens selber verantworten.

Die alten Zeiten sind vorbei
Dumme Klage! Das ist ja natürlich und

kann nicht anders seyn. Aber daß die

Leute auch nicht mehr die alten, oder so

wie die Alle» sind, da liegts.

Mit dein ewigen Schmähten über
die Meider wird nichrs gebessert.
Freylich nicht. Aber desto schlimmer für
die Weiber.

Jeder Mensch ist seines eigenen
Glückes Schmied. Mag seyn! Schade
daß es so viele ungeschickte Schmiede giebt,
die das schöne Eisen so übel verpfusche».

Der Lauer ist aller Ehren werth.
Ey freylich! Schade nur daß ste es nicht
allemal selber glauben.

Ichel Lestn verwirret den Sinn>
Aber etwas Gescheides lesen hat noch nie-
mandcn geschadet.

Man kann nicht wieder de»» Strom
schwimmen. Ey so geh du am Lande
deines stillen Weges und laß dich gar nicht
in den Strom.

Der



Der Ränder ist ein Narrenbuch.
Ware» die Narren aber alle drinn, du
Rüstest jhn njcht so wohlfeil.

Wahrsager, sage nicht so, denn sie
siud allzumal Lügner.

Mittelstand.

Nich-t zu reich und nicht zu arm,
glicht zu kalt und nicht zu warm;
Acht zu groß und nicht zu klein,
KeinS bon allen möcht ich seyn.

Ist man reich, wie bald vergißt
Man, wer Gott, und was man ist.
Reichthum bläht, und bringt wohl gar
ttnsre Tugend in Gefahr.

Arm zu seyn ist auch nicht gut,
Weil man da leicht Böses thut.
Armuth hält den Geist zurück,
Raubt uns Kraft und Ruh und Glück.

Selig bist du Mittelstand:
>!st mir so viel zugewandt
Daß ich als ein braver Manu
Gott und Menschen dienen kann.

Daß ich banger Sorgen frey
Meiner Pflicht und Absicht treu,
Was ich für den nächsten Tag
Brauche, heute haben mag.

Ueber die Hof^art der Weiber.

Sie stehen vor dem Spiegel st lang,
°aß ihnen mochten Blattern an den Füssen

Sachsen. Sie krausen und zausen ihr Haar
Me sich die Gassmbuben zu thun pflegen;

muß eine Lote kraus, die andeke noch

Mauser, die dritte am krausesten seyn; da
v>«ß es in die Höhe stehen, wie ein Hah-

neukamm, da hinaus stehen wie der Stiet
an einer alten Pfanne ; da muß es herunter
hangen wie ein Pferdschweif. Da muß sich

das Gesicht lassen waschen und fegen, und
und reiben, und polieren, und färben, und
ziehen, und zerren. Da tragen sie Schuhe
so eng, daß die Füsse nicht größer werden,
als Katzenpfoten. Da hängen sie Tücher
um von allen Farben, wie ein Hanswurst-
Mantel. Da haben sie Hälse so hoch wie
ein SchnaSelgalgen, und breit wie eineKu-
chcnschüssel. — O über die leidige Hossart!

Es ist nichts so rein gesponnen, es muß
endlich an die Sonnen.

Ja, das ist ein wahres Wort und davon
Will ich gleich den Beweis geben. An einer
Geldstagsteigerung fand ich unter allerley
Grümpel einen alten Sakkalender von l 77«,
und als ich darin las, fand ich, daß er dem
damaligen hinkenden Boten von Bern ge-
hört hatte; und daß er allerley Kalender-
Geschichten mur so kurz darin geschrieben
hatte. Die so nachher gedruckt wurden,
sind durchgestrichen; bey den andern steht

der Grund, warum ste nicht gedruckt wnr-
den. Ich aber kann mich nicht enthalten,
eint und andere bekannt z» machen; am
Ende will ich schon sagen warum.

N. A. zu N. * wollte gern Chorrichter
werden, damit er doch auch einen Titel ha-
be. Da sagte er seiner Frau : „ Wenn ich
ich wüßte, daß es etwas hülfe, ich wollte
dem Pfarrer gern einen Käs bringen : aber
wenl notti nüt würd — der Käs ran mi."

(blL. Soll nicht in den Kalender, weil
er den Käs dem hinkenden Boten bringen
will.)

(M. Hgt mir keinen gebracht.)
F



N 5 E... Die hochmüthige hossâ-rtige

Gauchie ist aile Sonntag schön geputzt zur
Kirche gegangen, und hat niemand gewußt

warum sie auf einmal so fromm geworden

sey. Aber nachdem Anums Haus geheura-

thet ist sie lang lang nicht mehr in die

Kirche gekommen.

(â Hat mir eine« Kratten verspro-
chen daß sie nicht in Kalender kommt.)

N * hatte eine kranke Kuh, und zugleich

eine kranke Frau. Da starb die Zrau und

die Knh ward gesund. Dameinte er : „Es
hat no wirs chone ga wed'ö Chuelt g'stor-
be war."

Jetzt singen die muthwilligen Buben

wenn sie ihn sehen, immer:
'S isch not nit übel gange

'S hat chönne wirser ga.
Mys Franelt ist g'storbe

tl d's Ehueli ist uo da.

(iXL, Kommt nicht in Kalender well
er mir durch seine Tochter hat anhalten
lassen; das Mcttli ist gar hübsch.)

Gr. G * zuE. hat den armen Keß-

lerthoneli geheuralhel, und begrif niemand

warum weil ihr sonst keiner gut gewesen

war. Aber drey Monat darnach hatte Tö-
neli schon eine Kindbett! ; nnd meinte als
er den Wein im Wirthshaus holte: „ja
gäll! das isch gleitig gange!«

Dcr Schárer von E.. hat mir
gar angehalten, daß ich i h m zu ge f a l-
l e n das nicht drucken lasse. Er wolle er-

kenntlich syn.)

(5iö. Hat nichts gebracht.)

V. — T. Schneider zu S"* gieng

auf die Jagd, und da er nichts schoß, gieng

er ins Pintenschenk. Und nachher als er

am Abend beim gieng, sahe er im Walde

ein großeSTHier. »Das ist uf mi Set
e H i rz " dachte er, gab Feuer und sprang

hinzu. Da hatte er dem Tanner Hagbenî

seine Geiß erschossen. Seilher ruft ihm alle»

auf der Gasse zu:
Mee! Mee! Mee!
Heit ihr keis Hirzli g'seh!

(5iL. Will meinem Bub ein paar
sen umsonst machen.)

I. — M * hat am Langnau Märit seine

Geiß verkauft, weitste nüt nutz war, und

dann im Wirthshaus brav getrunken und

eine andere Geiß gekauft, um 20 btz. theltt

rcr. AIs er am Abend spät heim kaM/

und die neue Geiß gar rühmte, da zündet

die Frau in den Stall, und ruft crsch r o«

ken: »O du schiessige Lappi! daS

isch uf my See üsi alti Geiß!"
M * E** zu ist von der Gr-

meind zum Mausen bestellt worden. Seit»

her will er, man soll ihm Herr S cha-

r e rvo gt sagen ; und redet von den Grcm

zcn seiner Mausere» so hochmüthig, als kein

König von den Grenzen seines Reiches.

Diese Lente .run sind meist schon gestor-

ben, und so schadet es ihnen nichts, wenn

sie »och im Kalender erscheinen. Aber an-

dere mögen merken, wie man den hinkeM
den Bot in Ehreil halten muß.

Wahrhafte Gespenstergeschichte.

In einem Dorfe Sachsens, hatte vor

einigen Jahrzehnten ein ordentlicher MatN>

Namens Griiij, eine Wirthschaflsgerechli^
kett an sich gekauft. Er lebte mehrere Jährt
mit seiner Familie, Frau und Tochter^
in stillem Frieden, als er, durch eine Kram-



hingerissen, das irdische Leben ver»
'Mil mußte. Die Hinterlassenen lebten
Mi in Traurigkeit; und die Wittwe ent-
Moß sich ihr Haus in öffentlichen Blättern
Mieten zu lassen. Als an einem Abende
vie Stube von Mästen geräumt war, und
Ae Frau steh nun mit ihrer Tochter zur
Mhe legen wogte, so hörten sie ein furch-
Etliches Kettengerasscl, von dem Boden bis
«n die Wohnstube dringen und — man
Mke den Schrecken! - ein-e harige Figur
Mete die Thür, löschte das Licht aus, und
Mfernte sich mit fürchterlichem Geklirre.
M beynahe noch fürchterlicheres Geschrey
klonte von beyden Zuschauerinnen, und
eiligst lief die Mutter zu ihrem bcnachbar-
e>, Bruder, um dort den Vorfall zu erzäh-

^», und mit der Tochter zu übernachten.
-Vleser, der etwas mehr Muth zeigen wollte,
versicherte künftige Nacht in dem furchtba-
'eil Hause zu bleiben und das vermeinte Ge-
wenst mit einem: »Alle guten Geister lo-
"en Gott den Herrn," anzureden. — Es
schien ebenfalls wieder mit dem nämlichen
Mpolter, öffnete die Thüre, löschte das
M)t alls, und — verschwand. Der Bru-
"ce hatte nun den Spuck auch gesehen, und
'ven so wenig Untersuchung angestellt, als
Mue Schwester. Man mußte endlich die
^gche entdecken, und zwar vor erstem der
Abendgesellschaft. Diese bestand unter an-
Mn aus handfesten Mühlkncchten. Als
v'ese sich die Begebenheiten erzählen ließen,
^schlössen sie sogleich, dem fürchterlichen
wnste auf den Leib zu gehen. Sie ließen
" so an demselben Abend gegen cilf Uhr
Obrere Lichter anzünden, dergleichen in
fernen thun, um zu verhindern, daß sie

A sogleich ausgelöscht werden konnten,
'v erwarteten in der größten Stille und

<» der gespantesten Erwartung, mit Knut-
teln und Prügeln den Geist. Er kam mit
furchterregendem Geräusch nnd öffnete die
Thüre nach seiner Gewohnheit, um das
Licht zu verlöschen ; aber — welch ein sou-
derbarer Willkomm: nicht furchtsames
Zurückziehen, nicht zitterndes Geschrey be.
merkte er dteßmal ; sondern die hinter der
Thüre versteckten, sprangen sogleich hervor,
erwischien ihn beym Kopf, rissen ihn zu
Boden, und bewiesen ihm mit ihren Hel-
fershelfern ihre Herzhaftlgkeit auf eine so
unsanfte Art, daß er nicht im Staude war
sich stehend entkleiden können zu lassen. Man
wusch also den schwartn Geist vom Ge-
sichte weg, zog den Hartgen Bären ab> und
mm erkannte man den natür.ichen Men-
sehen, der ehedem Knecht im Dorfe war
und nun das Wirthshaus kaufen wollte.
Seine nächtlichen Wanderungen stellte er
dergestalt an: Es war ihm bekannt, daß
Abends die Hintere Thüre des Haufes offen
blieb, die in den Hof fuhrt; er bestieg da-
her das niedere Hoslhor, schlich in Pas
Haus, von da auf offenen Boden und kam
nun, nach Entfernung der Gäste ^ um die
Mitteruachlssiundc mit fürchterlichen! Ge-
rasscl. Seine Absicht war dabey, das Haus
in übcln Ruf zu bringen, damit er allein
in wohlfeilen Besiy desselben komme. —
So erklären sich gar oft dergleichen Geschieh-
ten auf, wenn sie mit Mulh und Ueberleguug
untersucht werden; denn gewöhnlich liegt
ja doch immer ein Vortheil - erringen ein
Absicht - erreichen, ein Erschrecken-wollen
Anderer zum Grunde, und der Abergläubt-
ge wird dann nicht wenig beschämt, wenn
er das Natürliche solcher Abcnthcuer ein-
sehen lernen muß.

F 2



Ey so lüg!

Es Mt Menschen, die niemals eine

Sache erzähle» könne», so wie sie an sich

ist. Sie Müssen alles vergrößern. Steht einer

einen großen Hundv so erzählter: „ja,
das war ein Hund! aufs wenigste so groß

wie ein jähriges Füllen." Gicbts ein Ha-

qelwetter, so sind die Steine so groß, wie

Fäuste. Wirft der Wind einen faulen Baum

um so heißt es gleich: „ ganze Walder sind

niedergestürzt. " Solche Leute nennt man

Aufsch'neider und es ist eln wahrer Spaß

ihnen zuzuhören, e-o erzählt einer der weit

gereist war, er habe an einem Orte B>e-

nen gesehen, so groß wie Schafe! — Aber

wie groß sind denn die Bienen-Korbe? —
Nicht größer als bey uns. Wie kommen aber

heim iene großen Bienen hinein? Ja
das gehl mich nichts an, sagt er! Zu

Stralsund, erzählt einer, habe ich einen

Walisisch gesehen, der war so lang als die

große Kirche in Bern und beynahe eben so

dick. Sein Maul war so weit, daß zwey

ganze Kompagnien Reuter darin herum

reiten konnten. — Ey so lüg!
Fn London giebls viele reiche Leute!

5a '"die haben Geld - Ich habe in Lon-

don einen Kaufmann gekannt, der leinen

ganzen àf mit Neuthalern beseht harte,

statt mit Steinen. Die Dacher wareu mit

silbernen Platten statt Ziegeln gedeckt : seine

Pferde hatten goldene Hufeisen, und er fuhr

nie anders als mit vier und zwanzig Schim-

mein. Man hat berechnet, daß, wenn er

alle seine Thaler und Louisd'or neben ein-

ander legte/ er damit eine feste Brücke aus

England bis nach Frankreich über das Meer

bauen könnte. — Ey so lüg!
In Hamburg lebt ein Mann, der gant

unmenschlich stark ist. Er hat oft einen Ren-

ter samt kum Pferd aus den Achseln davon

getragen. Eine Kutsche, die mit vier Pftr-
den im stärksten Trabe fuhr, hat er mit einer

Hand aufgehalten. — Eine zwölfpfundtt

Kanone nimmt er wie eine Flinte ans die

die Schulter und exerziert damit! — EV
^

so lüg!!!

Der Fang der wilden Elephanten.

(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Der Elephant ist der Riese in der thie«

rische» Schöpfung, und erregt sowohi durch

seine Stärke, Äs durch seine Geschicktich'

keit Erstaunen. Die schönsten und größte»

Elephanten findet man auf der Insel Cey-

lon, und die Art, wie man sie sängt, ist

*an verschiedenen Orten verschieden. Auch

unterscheidet sich die Art, wie man ein ein-

zelnes Männchen fängt, gar sehr von der

Art, wie man sich einer ganzen Heerde be-

mächtigt. Das wilde Männchen das Sahn
heißt, saiicck man vermittelst Kumkies
oder weiblicher zahmer Elephanten, die man

besonders dazu auswählt und abrichtet ; eine

ganze Hecrde hingegen lreibt man in einen

starken Verschlag und fängt sie da.

Die hierbei) folgende Abbildung stellt

den Fang eines einzelnen Mannchens vor-

Da die Jäger (Mohauts) wissen, wohin

die Elephanten aus die Weide gehe», so

begeben sie sich des Abends mit einigen, ch'

wohnlich mit vier Knmkics dahin. Sind
die Nächte finster, so entdeckt ma» die männ-

lichc» Elephanten durch den Lärm, den ^
bey der Reinigung und Säuberung ihres

Futters macheu, welches sie a» den Vor>

derbèinen abwischen und abschlage«. I?





aber Moiàschein, so sieht man sie schon

deutlich ln einer ziemlichen Entfernung.
Sobald die Jäger den Elephanten ge-

wahr werden führen sie sacht und lang-
jam drey von den Kumkies und zwar in
einer kleinen Entfernung von einander in
die Nähe des Ortes, wo das Männchen auf
der Weide ist. Die Kumkies zeigen dabey
eine erstaunliche Verschlagenheit, fressen

unterWeges und gehen mit einer solchen
Vorsicht vorwärts / daß man glaubcu sollte/
sie hätten gar nicht die Absicht/ dem Mann-
chen etwas zu Leide zu thun; sie thun als
ob sie wilde Elephanten wären / die aus
einem Walde heraus kommen. Die Kum-
kies / die man zum Fange der wilden Ele-
phanten abrichtet / müssen vorzüglich groß
und stark seyn. Sieht sie das Männchen
näher kommen und wird es darüber un-
ruhig / so giebt es durch Stampfen sein

Mißfallen deutlich zu erkennen und läßt sich

merken/ daß es sie nicht näher hcrankom-
men lassen wolle; beharren die Weibchen
aber demohngeachtet auf ihrem Vorsatze/
so fallt es bisweilen über sie her und durch-
bohrt sie mit seinen Zähnen. Daher sn-
chen sich diese bey Zeiten zurückzuziehen.
Gewöhnlich aber läßt der Elephant die
Kumkies näher kommen ; ja bisweilen geht
er ihnen sogar entgegen.

Nunmehro führen die Treiber oder Jä-
ger zwey von den Weibchen und zwar ans
jeder Seite Eines zu ihm hin / und richten
es so ei,,/ daß sie ihn sanft an den Hals und
die Schultern drücken. Besindet man sich

nicht in der Nähe eines starken Baumes/
so laßt man auch das dritte Weibchen her-
bey komme»/ das sich ihm hinten gueer vor-
stellt. Ob er nun gleich beynahe gänzlich
«lngesch.ossc» ist / so ahndst er doch noch nichts

Böses / sondern fängt mit den Weibchen
spielen an / und diese liebkosen ihn mit >lsi

ren Rüsseln. Die Jäger und Begleiter krle-

chen nunmehr mit Stricken dem Männchen

von hinten unter den Bauch und schlinge»

einen dünnen Strück um seine Hinterbeine.
Merkt es diese leichte Fesseln nicht/ so setze»

sie ihre Arbeit fort und binden ihm die

Beine mit einem stärker» Strirke/ den ma»
vermittelst eines Gabelstockes oder einer Art
von Hacken von einem Beme zum ander»
zieht. Gewöhnlich oraucht man sechs bis

acht solcher Stricke und bindet einen über
den andern. Hierauf schlingt man ein star-
kes Tau um zedes Hinterbein, das ma»/
wenn ein starker Baum in der Nähe ist/
etlichemal um denselben windet. Man cut-
fernt alsdann die Kumkies, und da es

nunmehro nicht wieder fortkommen kau«/
so wird es wüihend und bietet alle seine

Kräfte auf/ um sich los zu machen. Jetzt
wagen es die Kumkies nicht / sich ihm zu
nähern ; in der Wuth stürzt es aus die Erde
nieder und durchwühlt sie mit seinen großen
Hauern. Bisweilen zerreißt es die Taue und

entwischt^ ins Dickigt. Nunmehro müssen
es die Jäger gehcn und ftmem Schicksale
überlassen. Da aber die Taue stark sind
und sehr selten zcrreissen/ so bringt man ihm/
wenn es seine Kräfte erschöpft und sich ab-

gemattet hat/ die Kumkies wieder näher
und dieselben uehmen/ eines auf jeder Seite/
ihre vorige Stellung wieder ein, worauf
man es noch mehr an dem Baume oder a»
einem Pfahle / den man in die Erde ge-
schlagen hat/ befestigt.

Wenn es ruhiger worden ist, und Fut-
ter haben will/ womit man es sogleich nach

seiner Gefangennehmt»^ versorgt / so holt
man die Kumkies wieder herbey. Hat es



nach ein paar Monaten völlig an sein
Schicksal gewohnt, so löst man nach und
llach die Seile und läßt es endlich gänzlich
my. Es ist merkwürdig / daß dies Thier,
vas sich anfänglich so sehr gegen alle Ein-
Zerrung sträubt und alles aufbietet/ um
V wieder frey zu mache» / niemals den
Weibchen etwas zu Leide thut/ ob sie schon
"a seinem Unglücke schuld sind; so scheint
vielmehr, so oft man ße ihm näher bringt/

ihn Fesseln anzulegen, für den Verlust
seiner Freyheit durch ihren Anblick getröstet
t» werden. Auf dieser Abbildung sieht man
vie beyden Kumkics, wie sie sich von dem
Männchen, das gewaltig wild ist und alle
seine Kräfte aufbietet/ um sich los zu reisten,
Mernt haben. Sie lasten ihre Führer auf-
Algen, welches dadurch geschieht, daß der
Elephant mit den Vorderbeinen niederknleet,
vln seinen Führer aufsitzen zn lassen, der
sich lhm auf dem Hals setzt. Der Eine ist
Vvch im Aufsteigen begriffen, der Andere
aber sitzt schon darauf. Um das Thier zu
beschäftigen, und zugleich zu besänftigen/

^irft derselbe seinen Rock hin, den es mit
Mi Rüssel aufhebt.

Der Zöllner und der Maulesel.

Als ich bey der Zollstatt, die unfern mcl-
bes Geburlsortes liegt, anlangte: da kam
kin Reisender auf einem Maulthtcr geritten,
>>»d ritt bey der Zrllstätte vorbey, ohne
vch zu melden. Der Zollner lief ihm nach

Ad sagte ihm: daß dieß unverschämt wäre,

M Zoll abzufahren, und schrie dabey so

A»t, daß das Maulthier auch aufieng zu
chreyen. Der Reisende steng au zu lachen,

Ad sagte: „ Ich sehe wohl wir leben nicht
^ehr zu Btleams Zeiten, damals hat nur

elner geldrochen, und jetzt sprechen zwey
zusammen."

So Recht.

Im einem alten Buche lese ich folgende
lehrreiche Historien. Ein gewisser lasterhaf-
ter Bösewiclst hätte gar gerne noch mehr
Unthaten verübt. Aber — ein paar Klei-
nigkeiteu stunden ihm im Weg; er war kuz-

lig am Halse, und dachte -- au den Strick.
Er hatte einen angevornen Widerwillen ge-
gen gewisse Leute, und scheute — die Hat-
schierer und Profssen. So wollte er das
sicherere spielen, sucht sich daher einen treuen
Gehülfen — wer ist der Spitzbuben bester

Freund Das ist der — der — Herr von
Untenauf im rothen Mantel, mit deu Hah-
nenfedcru auf dem Hut, nnd dem kuriosen
Stollsuß, dem noch kein Schumacher den

Stiefel recht gemacht hat. Dieser bietet
den Putschen an, daß er ihn aus allen Ge-
fängnisscn und Banden erlöftn wolle. Eben
recht, denkt der Schurke; und nun gicngs
an ein Stehlen, Morden w. daß der Stoll-
fuß seine große Lust daran hatte, und auch

redlich allemal ans den festesten Thürmen
heraus brachte. — Aber Art läßt doch nicht
von Art Der Teufel bleibt doch immer ein
Schelm. Einmal sitzt mein Pnrschc auch
wieder in der engen Vtsttenstube, geschmückt
mit vielen Ketten, aber nicht von Gold.
Schon stimmen die Raben am Galgen ihre
Schnäbel zum Freudenfest; da pfeift er sei-

nem treuen Freuud, und der kommt rich-
tig, und bringt ihm eine schöne Truke, mit
dem Befehl, sie ja nicht zu öffnen, sondern
persönlich dem Richter zu übergeben. Ge-
sagt, gesagt gethan. Er läßt nicht nach bis
er noch einmal vor Audienz kommt, wo er



denn freudig seine Schachtel dem Richter
«vernicht, mit dem Beysatz: „Hierin
liegt der klare Beweis meiner Unschuld,
und ein Zeichen dessen, was ich verdient
habe." Der Richter stutzt, öffnet die Trnke,
und findet einen neuen Strick! —

„ Aha! — sagt er, recht so, du sparst

mir die Kosten; " und am nemltchen Strick
ward er aufgehängt.

Trau nicht des Teufels Rank und Ticken.

Er läßt dir s eine Zeit lang glücken,
Und endlich hast du Spott und Hohn,
Und lauter Ungemach, zum Lohn.
Nur der, der lauter Gutes thut,
Sagt: Ende gut, ist alles gut.

Bruchstück aus einer Leichenrede.

Im Jahr tbtto starö ein Bedienter des

Doktor Rowland Hill. Bey setner Beer-

digunq hielt fein Herr, vor einer zahlreichen

Versammlung, die er zu dieser Fcyerlich-
kett eingeladen hatte, eine Leichenrede, von
der man folgende Stelle behalten hat:

„ Mehrere von den Personen, die nur zuge-

hören, haben den Verstorbene» gekannt und

Gelegenheit gehabt, seinen Charakter und

seine Aufführung zu beobachten; alle wer-
deneingestehen, daß ich nur der Wahrheit
die Ehre erweise, wenn ich behaupte, daß

er sich viele Jahre hindurch klug, beschei-

den und gottcsfürchtig benommen und so

viel als möglich die Pflichten seines Stan-
des gewissenhaft erfüllt hat, und doch war
dieser achtungswerthe, ehrliche und ge-

rechte Mensch vormals ein Strassenrauber.
Dreyßig Jahre find es, als er mich eines

Tages auf der Heerstraffe anhielt und meine

Geldkurse verlangte. Ohne darüber zu er-

schrecken/ liest ich mich mit ihm in etn Ge-

sprach ein, und fragte ihn, was ihn
einer so strafbaren und gefährlichen Lebens'

art habe verleiten können?" — „ Me>s

Herr, erwiederte er, ich war sonst Kutscher!
ich habe jetzt keinen Dienst, und da ich kein

Zeugniß habe, so kann ich keine Steile er<

halten, und sehe mich gcnöthiget, zu die«

sein Gewerbe mstne Zuflucht zu nehiuem

um mir etwas zu verdienen." —„Ichet
suchte ihn, zu mir zu kommen; erverspraâ
es mir und hielt Wort; wir sprachen lä»'

ger mit einander, und ich erbot mich end-

lich, ihn in meine Dienste zu nehmen; er

nahm mein Anerbieten an. Seil der Zeit
ist er stets ein eifriger Verehrer Gottes, und.

ein treuer Diener gewesen, und anstatt ant

eine schimpfliche Art sein Leben auf de>»

Schafotte einzubüssen, wie es wahrschel»'
lich der Fall gewesen sey» würde; ist et

in Frieden, voll der tröstlichen Hoffnung
und vorbcnitet gestorben. Dieser Umstan?

ist bis auf diesen Tag ein Geheimniß zwß

scheu ihm und mir geblieben; selbst meint

vertrautesten Freunde haben nie ein Wort
davon erfahren.

Einige Sprichwörter, samt

derselben Erklärung,
t.

Wenig schadt wenig.

Das ist erstlich nicht wahr, denn wenlß

kann oft viel schaden. Ein kleiner Funkt
kann oft großen Verdruß verursachen: ^
wenig Gift kann einen Menschen tödten!

ein einziges unvorsichtiges Wort ka>">

großen Verdruß anrichten; also wen's
kann viel schaden.

Aber zwepteus ist ja doch am geM
teste"



teken von einer schädlichen Sache gar nichts
tu brauchen, damit sie gar nichts schade.

Einmal ist kein Mahl.
Das ist wieder nicht wahr Eins ist im-

Uler mehr als nichts, seit die Welt sieht. Wer
klnmal den Hals bricht, hat doch wohl
"lcht Ursache zu sagen : ich habe nie den
Hals gebrochen. Grettli hat einin al ein

unehelich Kind gehabt — also ists keinmal?
Das ist nicht wahr Ehe konnte man sagen:
einmal ist vielmal, denn von dem an,
baß Peter anficng zu lügen, ist er ein

Lügner geblieben bis heute; und so gehts
Manchem andern Also: besser keinmal als
einmal!

3.

Jugend hat nicht Tugend.

Das ist eben Dumm. Und wer damit
5Une eigene Untugend entschuldigen will, ist
Uvch dummer, und am dümmsten derjenige,

draus los sündigt, damit das Spruch-
^>» auch a» ihm erfüllt werde. Eben die

äugend sollte Tugend haben, und wie ein

miger Baum tüchtige gesunde Schosse tret-
beu, die zum gesunden Holz erwachsen/
i>»d einst gute Frucht bringen sollten.

Hit dem Hute in der Hand, kommt
man durch das ganze Land.

Das ist ein feines Sprüchlein und sagt
v viel als: sey hübsch bescheiden, demü-

Ug, freundlich, höstich, so kommst du aller
>Uen wohl an. Aber du Joggelt, nimm

wohl in Acht, mit deinem Stolz und

^vzkopf, y,, könntest leicht oben anstoßen.

s.

Ein gutes Wort findet einen guten
Platz.

Ach wollte Gott! Aber wie manches

gute Wort geht verloren, und sinder keinen

guten PlayEinmal meine Frau thut
nichts drum!

Wohl gesprochen.

Ein Herr in Paris fuhr unlängst (nem-
lich im Jahr 1770 im Wintermonat) in
einer Lehnkutsche wohin, und vergißt einen
Sack mit Geld darin. Der Kutscher der
den Herrn nicht kannte, findet den Sack,
und macht seine Anzeige an einem Orte,
wo dergleichen öffentlich bekannt gemacht
wlrd. Aber der Herr war schon vor ihm
da gewesen, hatte seinen Verlorst angezeigt,
und gesagt, daß das Geld, wenn es wie-
der gebracht würde, einem gewissen Nota-
rins gegen ein gutes Trinkgeld übergeben

werden solle. Der ehrliche Kutscher läuft
hln; aber der Notar visitiert den Sack, sin-

det ihn behörlg verbunden und bezeichnet,

und weist den Mann an den Eigenthümer
mit dem Deysatz« : »Ihr wàt fünf
Dnbloiwn Jiiiderlohn erhalten, denn s»

viel lst versprochen." — Der Eigenthü-
mer nimmt den Sack, geht in ein Neben«

jimmer, kommt bald darauf wieder, und
sagte : „Die Sache ist schon gut! Ich habe
das Gcld gezählt, der Sack enthielt 1200 Liv.
jetzt finde ich fünf Louisd or weniger: alü>
habt Ihr euch selber bezahlt gemacht. Adleu
mein Freund! "

Der Kutscher protestiert, er schwört, er
habe keinen Kreuzer aus dem Sacke genom-
men — umsonst — man schickt ihn zum

G



Ho.uft hinaus. In gerechtem Unwillen lauft
er j'lNl Notarius zurück, und klagt dem sei-

ne Noth. Dieser sah die Ehrlichkeit des

Kutschers und die Schurkerey des Herrn,
und ricth dem erster» die Sache vor Gericht

zu dringen, wobey er ihm seinen Beystand

versprach. So geschah cS; die Richter ver-
Härten beyde Partheyen, und sprachen dar-

auf folgendes Urtheil : » Weil der Herr cl-

neu Sack mit !2v0 Livres verloren, der

Kutscher aber mir einen mk tvr.0 LivrcS

gesunden hat, so ist der gefundene Sack nicht

derjenige, den der Herr verlor. Der Kut-
scher soll ihn also behalte», bis derjenige

kommt, der den Sack mlt 1080 Liv. ver-
loren hat. "

So sprachen die Richter, und die Zel-

tuirg die das erzählt, sagt, daß ganz PariS
mit jenem Richterspruche zufrieden war.
Und so ist der hinkende Bot auch zufrieden;
bemerkt aber nur noch, daß schon viel
früher ein Richter in der Türkey eben so ge-

sprechen habe.

Der brave Landesvatcr.

Einst war ein dcntschcr Fürst sebr wohl-
thätig, besonders gegen arme und brave

Bauersleute. Einer seiner Ho'schranzcn

stellte ihm vor: die Bauern würden ihn

noch zu Grunde richten.
Desto besser „antwortete der gütige

Herr," ich werde immer reich genug seyn,

wen» ich meine liebsten Kinder recht glück-

Uch sehe."
E»> Hofschranze erzählte einst Ludwig

dem XIV,, als cr noch ein Knabe -war:
was für eine unumschränkte Gewalt der

türkische Kaiser genieße; daß ihn kein Ge-

setz binde, und er mit dem Vermögen und

Leben seiner Unterthanen s halte und wallt/
wie es ihm gefalle.

Heh rüste der junge Prinz frohlocket
aus, nun das kann man doch auch regi^
ren nennen.

Allerdings,,, erwiederte des Knabe»

wclser Hosmeister," — aber sclt zwanzig

Jahren sind fünf türkische Kaiser von ihre»

Unterthanen zum Dank auch strangulier»
worden.

Zerstreuung.
Herein Hereln! rief eln Herr Vika-

rlus — und klopfte zugleich seine Pfeife auf

dem Tisch ans. —
Herein! zum Henker, wer klopft den»

immer!
Zum Teufel — herein denn! — und ek

klopfte die Pfeife allezeit aus.
Muß ich denn selbst kommen? rief er

endlich vor Ungeduld ganz erblaßt aus; riß

sich vom Stuhl und die TWre mlt Heftig'
keck auf " und Niemand stand draußen.

Der Kalendermachcr im Kalender.

So ists Recht! Wer andern Grube»
gräbt, muß auch drein fallen. Und der K»'
lendcrmachcr, der alle Lente auslacht, seil

auch ausgelacht werde». Recht so liebe Le-

ser, lachet nur, ich will auch lachen.

Vor etwa hundert und fünfzig Jahre»
machte einer in Straßburg einen Kalender/
und setzte auf den iten Heumonat grosse

Kälte. — Der Tag kommt und bringt eine

Httzc zum Verschmachten. Da läßt ein reb

cher Kaufmann den Kalendermacher j»>»

Mittagessen einladen, und läßt dabey die

Stube gewaltig heizen. Der Kalendern^



si>er kommt, und schwitzt sich halb tod über
seinem Mittagessen. „ Aber warum fragt
er endlich — warum laßt Ihr mitten im
Sommer den Ofen heizen? " Ja weil es
so kalt ist.« „ Was kalt! es ist ja so heiß
^aussen! " — „ Ich will euch, sagt der
Kaufmann, mit eurem eigenen Kalender
beweisen, daß es kalt ist." Ja, sagt der
Kalendermachcr, ich mache nur die Kalen-
der, aber Gott das Wetter.

Was ist verloren?

Dumme Frage! werden viele meiner
Leser denken. Aber wartet mit euerm Ur-
Heil, bis Ihr wisset wovon die Nede ist.
Kin Matrose am Bord eines Kauffarthey-
schisses, der ans Unachtsamkeit eine stlber-
»e Theekanne halte ins Meer fallen lassen,
fragte den Eiqciuhümer: „ Herr Capirain!
kann eine Sache far verloren angesehen
werden, wenn man weiß, wo sie ist?" —
Nein mein Freund! erwiederte der Cavl-
tain. — » In diesem Falle ist auch Ihre
Theekanne nicht verloren, und Sie dürfen
Wegen derselben ganz ruhig seyn, denn ich

Weiß gewiß, daß sie in der Tiefe des Mee-
res ist."

Dem geschah es recht!

^
Ein schon etwas bejahrter, schlichter

Bürger, kam einst in der Kirche neben
einen jungen neumodischen Windbeutel zu
sitzen. Der junge Orang-outang, mit wil-
dem struPpigtem Kammhaar, durch das er
alle Augenblicke mit seinem natürlichen fünf
Kränel-Strchl hinfuhr; einem enormen,
Neugallischen Backenbart und schellenden

Hufeisen an seinen Fersen; mit denen er

über das sicmplattem Ktrchcnpsiaster einher
geschritten war, daß jedermann hinsah und
glaubte, es habe sich ein Karrcngaul in das
Gotteshaus verirret; war der Sohn eines
durch Branntweinhandel reichgewordenen
vormaligen Bedienten. Weil nun der Va-
ter ihm alle Morgen die leeren Taschen mit
frischen Thalern füllte, so glaubte das Söhn-
chen in seiner Dummheit, er sey mehr als
andere Leute; denen sein Erzeuger jedoch
noch vor wenig Jahren für einige Batzen die

Sàhe und Stiefel gewichst hatte. — Als
der, wie er glaubte, in feiner Sackträqer-
kutte und wassersüchtigen Pantalons, (beyde
jedoch, wie solches heut zu Tage bey der-
gleichen Emporkömmlingen der Brauch ist,

vom ftinstcn englischen Tuche) aufgestutzte

Vengel mit der grünen Doppelbritle auf der

aufgehobenen Nase sich einen noch leeren

Platz ausgewählt hatte und lärmend hinein-
gestolpert war; so bemerkte er mit stolzem
Naserümpfen den im nächsten Siuhl neben

ihm sitzenden schlichten Bürger, und be-

mühte sich, demselben durch allerhand vor-
nehm seyn sollende Ungezogenheiten seine

Superiority ^ nnd die Ehre fühlbar zu

machen, die ein Philister gcniesse, neben

einem solchen Lavalier à la ckernière meicke,

wie er sey, sitzen zu können. — Der Bürger
nahm indessen wenig Notitz von dem nach-

barlichen tölpische» Zieraffen, kehrte ihm,
so viel es immer der Wohlstand erlaubte,
den Rücken, und horchte aufmerksam auf
die Worte des trefflichen Kanzelredners, der
eben heute eine sehr rührende Predigt über
das Unglück dcr wasscrbcschädigten Seeleute,
über die allgemein herrschende Theurung
und über die Pflichten hielt, seinen leiden-
den Mitmenschen durch Wohlthätigkeit ihre
Leiden so viel möglich zu lindern.
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Als nun nach der Predigt während dem

Gesang der Klingbcutel umgieng, um Steuer
far die unglücklichen Seeleute sainmcln;
so zog der Sohu des Vramilweinhändlers
mil Geräusch seinen wohlbeleibten Beutel
hervor und legte ein Goldstück unter Näu-
speru und einem verachtendem Blick auf
seinen Nachbar vor sich hin auf die Stuhl-
lehne. Der Bärger/ welcher bemerkte, daß
der Klingbeutel zuerst zu seinem Nachbar
komme» werde, zog seine Börse hervor, und

legre ebenfalls eln Goldstück vor sich hin.
Sogleich zog der Bengel die jene auch wie-
der hervor und legte noch ein zweytes Gold-
stuck auf das erste; der Bürger that eben

dasselbe und so vermehrten beyde in einem

fort ihr Häuschen, bis jeder zwölf Louis-
d'or vor sich liegen halte. Im erschien

der Klingbeutel vor dem Stuhl des Wlnd-
beutels, und dieser warf nul Geräusch und
Räuchern seine zwölf Goldstücke ln den

Sa mm! sack ; der Bürger hock' aber nur et--

neu von seinem Häufgen oben ab, gab ihn
stille ln den Klmgbeutel und steckte die an-
dcrn eilf mit einem schalkhafreu Blick auf
scinen, ein ellenlanges Gesicht schneidenden,

Nachbar wieder m seine Tasche.

Der glücklich abgelaufene Zwcykampf.

Der Ansrnsser einer Stadt in Brasilien,
der sich durch viele Heldenthaten berühmt
gemacht, uns dm ch st> ißigt -Anfeuchtn»g sei-

ncr Kehle eine solche Stimme erlangt hatte,
daß er, statt bco -jedem Brunnen die Stet-

gerungen und leeren Kutschen zu verkünden,
vunmchro eine ganze Gasse des Daseyns

Sr. brütenden Hoheit versicherte:

Kam letztverstossenen Winter eines Abends

tn ein sogeilimntts Stütli, wo er «ebst drey

guten Bekannten, annoch einen Küfer a"'

traf, m.t dein er sogleich ein.ernsiha.-'tck

Gespräch ansieng welches beyde Parthes
in iolcbc Hche brachte, daß der Küfer dc»

Ausruff.r zu einein Iweykampf hcrauefK'
derte. Der Aus.nsser, welcher dce West'

kugel wobl oft mit dem Maul, aber a>st

dem Degen oder Säbel «och niemals durch'

bohrt hatte, erschrack Anfangs sehr heflß
über die ernste Meinung des Küfers. Eilt
Anwesender, der den tragischen Auftrist
gerne tu einen römische» verwandeln mochtet

rufte den Ansrnffer heraus »no belehrte

ihn, daß er den Zweykampf ohne Knickst

annehnicn sollte, und wie er es dann an Ort
und Stelle, wo das Recht entschieden wet-
den sollte, vorzunehmen hätte. Siegten-
gen nun wieder hinein; die zwey Anwe- I

senden erboten steh sogleich als SckondnN-
teil, und der morgende Tag wurde bestimmt/
au welchem die Kampsiustiqcn sich cinsindest
sollten. Der Zug gieng über den W. Play
einem nahen Abhang zu; die Sekondanlen
tn kleiner Eniftriinnq, die Säbel hiiltennach
tragend, und die zwen schon halb bencbel-

te» Kämpfer, unter beständigem Fluchest
und Schimpfen den Weg hinunter, so daß

die benachbarten Fleischer alle heraus liefen.
Aus einmal konnte sich der Ausrnffcr etwas
zurnckilcheu, kam auf die rechte Seite, n»d
versetzte dem Küfer einen derben Stoß, daß

dtescr über den steinharl gefi ornen nnd stet-

lcn Abhang bis a«f die Ebene hinunter
purzelte. Hier lag er nun etliche Minuten,
hob endlich den Kopf aufund sah von wan-
«en er gekommen wäre.

Dieses Treigniß ist für den Ausrufer
von großem Nuyen, indem er sich des Nachts
auf der Gasse nicht mehr sicher glaubt, und

also durch früheres Schlafengehen, manches

Schöpli und Gläslt xrsparen kann.



' Was si't'er doch für Tüf^s Göhle,
Im Winter Wenns so q'frore n ist;
E naiwere so ga numme d's tröle,
Bis fast keis Haar ani Grind mch ist!
Dir wottit alles nähere» äffe,
E niedere wot e's Fränzli sy;
Äee 's Ernst ailr, stallt d'r da wie d'Gäffe,
U heil e s großes Mul bym Wy.

Z a u b e r e y.

Ein Bauersmann, dessen Feld allzeit
wehr Früchte trug, als dasjenige seiner
Machbaren, ward endlich von diesen aus
Neid der Zaubcrcy angeklagt und vor den
Landvvgt dcschteden.

Am bestimmten Tag erschien Peter, so

hieß der Landmann, in der Audienzstuve,
seme Tochter, ein junges kraftvolles Mäd-
chen an der einen Hand führend, und in der
andern ein Wetterglas, (Barometer) und
einen hinkendenPoten tragend. „Hier
sind meine Zaube, Mittel, hochgeehrter Herr
Landvogt, wegen denen «eine Nachbancrn
wich bey Ihnen verleidet haben ; sehet und
betrachtet sie Nachbauern, durch diese treib
ich alle meine Hexerey! Meine brave, steißi-

ge Tochter hier, die sammelt und bereitet
früh und svät, wenn ihr andern noch in
den Federn schnarcht, oder in der Scheute
saufet, mir guten Dünger und trägt ihn auf
Wem Feld, auch hacket fie mir den ganzen
Tag unverdrossen den Acker, wenn ich pflüge
Und sae, und pflükt das Unkraut daraus, all-
dieweil es noch Zeit ist. — Darum trägt
wein Land immer reichere und schönere
Frucht als daS eure. Daß ich aber immer
tue rechten Jett säe und crude, das habe
ich hier me,nein Wetterglas und dem brave«
hinkenden Boten zu verdanken; die

lehren mich bende, wann es fruchtbaren
Regm fur das Gcdeyhcn des Samens und
trockncs Wetter für das Einsammeln der
Frucht seyn will. Zwar schaue ich im letz,

ter» nicht auf die Worte schön, unstet,
Regen, warm, kalt, oder wie es

sonst bey jedem Tage des Iallres stehet ; abw
ich sehe nach dem Stande des Mondes und
der Himmelcheichcn, nnd merke mir die qu-
ten Sprichwörter, die unsere kluaen Alten
über den Einstuß derselben ans die Witterung
gemacht haben, und die mich selten telegen.

Ihr aber, Nachbanern, pflügt, säet und

erndct in den Tag hinein, ohne weder auf
das Wetterglas noch auf den hinkenden
Boten zu achten, und immer nur weil
es euch heute bequemer ist, als morgen, oder
über acht Tage; daher kommt's denn, daß

von zehnmalen neunmal eure Saat schlecht

keimt und euer Korn naß in die Scheune
kommt.

Das ist alles, hochgeehrter Herr Land-

vogt, was ich zu meiner Vertheidigung und

zur Erklärung meiner Hexenkünsten zu sage«

habe.
Der Herr Landvogt, ein gar weiser und

gütiger Herr, war höchlich erfreut über die
verständige Antwort Peters, reichte ihm
und seiner Tochter freimdlich die Hand, lobte
beyde wegen ihrem Fleiß und guter Wirth-
schaft, nnd sprach dann zu den Ankläger«:

„ Nehmet, einfältige Nachbaren, Exem-
pel an dem von euch verklaqte« Hexenmei-
ster ; erziehet eure Kinder beyzeiten zu Fleiß
und Arbeitsamkeit, geht ihnen darin selbst

mit gutem Beyspiel voran ; kaufct euch auch
alle ein gutes Wetterglas und jährlich den

klugen hinkenden Voten; seht fleißig
alle Abende und Morgen nach dem erster«

uud steckte eure Nasen i« den letztern,



statt immer nur in der Schenke In die Glä-
ser. — Wenn ihr das befolget, so we den

eure Wiesen und Necker eben so schönes und

reiches Gras und Korn in eure Scheunen

liefern, als der brave Peter alle Jahre ein-

führt; und ihr werdet denn eben so geschickte

Hexenmeister seyn als er. — Jetzt gehabt
euch wohl und trinket zur Aussöhnung und
im Frieden druntcu unter der Linde im Hof
ein gut Glas Wein zusammen, das mein

Bedienter euch reichen wird, auf das
Wohlergehen von Peters Hexeu-
künste»! und damit entließ der gütige

Herr Landvogt die beyden Partheyen.

brachte sie ihren Eltern zurück, und sie leîtt

darauf mehrere Jahre. Das gewailsanu

Hineinpressen in den Sarg hatte vielleicht

den schlummernden Lebensfunkcn frühM'
ger geweckt, als es ohne diesen glückliche»

Umstand sonst geschehen seyn würde.

Das war ein kapitaler Capitel'
Schmaus!

Sonderbare Wiederauflebnng eines

jungen Mädchens.

Im Jahr i732. trug sich zu Versailles
folgender merkwürdige Fall z». Ein i «jäh-
riges Frauenzimmer siel, nach einer kurzen

Krankheit, tn eine todtenähnliche Schlaf-
sucht, wobey alle Lebensverrtchtungen völlig
aufhörten. Die höchst betrübten Eltern
ließen jetzt für die todtgeglaubte Tochter den

Sara bestellen. Der Tischler brachte ihn
endlich, hatte thu aber zu kurz gemacht,
und man mußte dle Scheintodte ziemlich

nnsanft ln den Sarg hineindränqen, worauf
man ihn zunagelte. Nach 2-i Stunden nahm
der Letchenzng seinen Anfang; die Leiche

aber wurde von andern jungen Mädchen
ihres Alters zu Grabe getragen. Jedoch,
unterwegens spürten die Trägerinnen eine

ungewöhnliche Bewegung im Sarge — ein

plötzlicher Schrecken ergriff sie alle, sie ließen
den Sarg aufdte Erde fallen, um die Flucht
zu nehmen. Eine Menge Volk versammelte
sich jetzt um den Sarg; man öffnete ihn,
zog das wieder ausgelebte Mädchen hervor,

DerErzbischossGeorg Nevil gabi">

Jahr i^/70 tn seinem erzbischöfliche» Pallal'
zu Nork, der Geistlichkeit sowohl als der»

großen und kleinen Adel tn seinem Diozc»

einen Schmaus, der wohl wenige seines

gleichen gehabt hat.
Das Verzeichnis) der Speisen und M-

tränke, welche an diesem Tage verschweigt

wurden, wird noch heule als eine Merkn»»''
digkeit zu London in dem Tower aufbewê
ret, und enthält folgende Angaben: 3»»

Scheffel Korn, ilwi Tonnen Wetn, 33»

Tonnen Bier, 6 Eimer Ligcur, »0 feite

Ochsen, t00» Hammel, <000 Kälber/
30» Schweine, »6 wilde Schweine, 300»

Spaimferkel, -Wo Rehe nnd Rchböcke/

2000 Kapaunen, 2,000 Hühner, -W00 Tau-

lche î

dieser

Kdvu
ter «
Gastc

tvurd
steckt

trvckî

Wen.

Hdtl
und

»en

ben, ào Enten, <00 Pfauen, -wo»
Wachteln, 3»c> Hechte, 300 Forellen/
8 Meerschweine, 8 Seekälber, -woo kalte

und 2000 warme gebratene Kenlen von

verschiedenen Thieren, 2000-kalte Paste-

ten, <066 warme Wildpretpasteten, 6»»6
Schüsseln mit Gallerte oder Gelee, -wo»
Torten und Kuchen tc. :c.

Zur Zubereitung dieser Gerichte wur-
den 62 Köche und 6i2 Küchenjungen von

London verschrieben und zur Aufwartung
200 Bediente gebraucht.

Der Erzbischoss, der dieses schwelgeri-



sM
same

eicht

zeist

chc»

Ae Mahl gab, hatte aber ein trauriges
Schicksal und Ende. Sieben Jahre »ach

Mr Erz-Schmause»ey zog der König,
Aouard der vierte, desselben geistliche Gü-

A und Einkünfte ei», und schickte den Herrn
Gastgeber gefangen nach Frankreich. Hier
M'de er gefesselt in eiu finsteres Loch ge-
"eckt und mußte seine übrigen Tage mit
"vckncm Brodt und Wasser verlieb neh-
An. — (Dieses find die Richtsprüche der
Zottln Nemesis! —Wer diese Göttin
"»d ihre» Namen nicht kennt, der frage sei-
"en Hen.r Pfarrer oder Vikari darnach.)

Ein halbes Duzend Bettler-
Sprüchlein.

l-6 sägei n alli Lüt mer heige Lüs!
Äas gett das andrt a? st byse - n - üs.

^>>t hg vor syncm End,
stacht es richtigs Testament.

I frage na der Arbeit nüt
Lôas i nit ha hei ander Lüt.

Beim d'Baurcn bey der Arbeit schwitzen,
Kann der Pettier am Schatten fitzen.

I wet e Narr sy und Werche u haue
Der Spittel ist nil umsonst erbaue.

'«Viel Chinder bringe Sege ids Hus."
^ glaubcs! sy bettle ja d'Dörfcr us,
Ü we mer scho nüt gwerchet hey,

bringe der Belcelsack voll hey.

Am ersten April schickt man die Narren
wohin man will.

Das ist ein alteS Sprüchlein, und ein
üiter Gebrauch. Aber darum nicht ein löb-
Ücher. Es ist auo dergleichen Spaß schon
diel Uebels entstanden, daß nicht Spaß ist.

Eine witzige Frau in der Stadt schickt ihre
Magd am ersten Aprcl in die Apothek, sie
soll ihr gepülftrte Schneckcnhörner holen.
Die Magd geht; der Apotheker lacht zwar,
erklärt aber der Magd, daß ihre Frau sie

zum Narren gehalten, und schickt ße mit
gutem Rathe heim. Indessen hatte die Frau
Vistte bekommen und glücklich den Spaß
vergessen. Aber nach dem Mittagessen wirds
ihr sterbend übel, sie muß sich erbrechen,
klingelt in der Angst der Magd und fragt:
« Ums Himmelswillcn, Elseli, was hast du
mir in die Suppe gethan? Ich glaube du
hast mich vergiftet." — » S nein sagte die
Magd, nur die gepufferten Schneckenhör»
ner die mir der Apotheker gab, that ich
drein! " ES war nemlich ein tüchtiges
Brechmittel.

Der bestrafte Kalender, Verächter.

Friederich der Große, der berühmte
König der Preussen, gieng einst an schonen
und warmen Apriltagen in seinen Gärten in
seinem Lustschloß Sanssouci (Sorgcufrey)
spazieren, und schwitzte, da er immer warm
gekleidet, i» schweren Stiefeln und mit einen»

großen Dreyspitz auf dem Haupt einhergteng,
nach einigen Touren (Kehren) so sehr,
daß ihm die hellen Schweißtropfen über die
gehn»-und geistvollen Schläfen hinunter
flössen. An einer Stelle des Gartens be-
merkte der Könlg, daß die Zitronen. Lorbeer»
und Orangenbäume »och nicht auf ibrc«
Sommergestellen stuhnden : « Was Teufel! "
nef er dem nicht fern von da beschäftigten
Hofgärtner zu: «Will er denn Meister die
Bäume in ihre» Winterkajutcn vergraue«
lassen, statt ste bey diesem herrlichen Wetter
au die warme Senne und die freye Luft
zu bringen?"



Der alte* Hofgärtner trat ehrerbietig
näher/ hob fein Strohhütchen von dem sil-

berne» Haupt und sprach : Ihr» Majestät
wollen verzeihen; — der Pankratius
«nd Servatins sind noch nicht vorüber/
und bis diese den Rücken zeigen / ist s nicht

rathsam mit den Bäumen aus den Winter-
quartieren herauszurücken."

»Ey, was! Pankratius und Ger-
satins! das stnd Kaicnderpossen! wer
glaubt denn noch an solch dummes Zeug? —
Morgen sollen die Bäume draussen stehen;
hört er's?"

»Wie Euer Majestät befehlen." Und
Tags darauf verließen alle die blühenden

Söhne des Südens ihre Zellen / und wur-
den von den Burschen des Hofgärtners nicht
ohne Bedauern von denselben, und nicht
obne wehmüthige Blicke des alten und er-

fahruen Hofgärlners, auf 'ihre Sommer-
gestellt gesetzt; wo sie denn prangten und
Wohlgerüche verbreiteten/ als wenn das

himmlische Paradies auf die Erde hinunter-
gestiegen wäre.

Nach etwa vierzehn Tagen, während
welchen es Regen, stürmisch und kalt Wet-
ter (Stieren-Neu) gemacht hatte, kam der

König an einem schönen Morgen, (es war
eben der löte May) wieder in den Gar-
ten, — nnd als er in denjenigen Theil des-

selben trat, wo die Lorbeer, Zitronen »nd
Orangenbäume stuhnden, und jetzt sahe, daß

dieselben ihre grüne mit Purpnr und Gold
gestickte Ltverey in brandschwarze Trauerklei-
der vertauscht halten, und welk nnd dürr ihre
Blätter hängen ließen; — so rief er >,anz

erbost dem auch heute in der. Nähe, eben-

falls, wie seine Bäume Ohren und Kopf
hängend, herumwandelnden Hofgärtner zu:

„ Was Teufels mid alle Wetter hat er

denn Meister mit den Bäumen gemacht, daf

sie da stehen wie ein Regiment schwas
Husaren, und die Ohren hängen lassen, M
gepeitschte Hundc? — Das steht ja ganz vck'

siuchtaus, sowie im Krieg r.-iedergebrand^

Dörfer! «

„Ja wohl, leider, wie schwarze Hll'
sareu und ntedergebrandte Dörfer die Herr'

lichen Bäume, die noch vor ein paar T»'

gen prangten, wie Gottes Paradicsgarte»>
Schade um die herrlichen Blüthe» und Bälr

me!— Pankratius nnd Servatìnî
stnd gestern und vorgestellt durchpaßiert, nist

die haben also gehauset; — ich hatte es

Euer Majestät vorher gesagt; aber Euer

Majestät sprachen : Kalendcrpossen — du»v
mcs Zeug „So geht's, wenn man an gar

nichts glauben will."
„Ey! Ey'! das sind mir verdammte

Kerls! Nun ich sehe, daß man doch

Respekt haben muß vor diesen zwey Pan-
duren, mit ihren sakramentischen Namen,
und daß man auch den Herrn Kalenderma-
cher nicht schelten soll, wenn nian nicht

ein's hinter s Ohr kriegen will. — Gab er

sich zufrieden lieber Meister; und denk er,
er habe auch einmal eine Schlacht vcrlohren ;

nnd das was ihm »och am ersten tröste»

soll, nicht durch seine Schuld."

Neue Art Kühe zu füttern.

In den oberländischen Gegenden thus
man im Sommer die Kühe meistens auf
die Alpen, und bedient sich, um das Caffce-
Wasser zu färben, der Ziegenmilch, wo bey'
nahe jede Haushaltung eine oder mehrere
Ziegen bey Hause hat. Da aber der Ge-
brauch des arabischen Kropswassers auch i»

in den Gebirgsgegenden bls beynahe znr
Ver-



Verschwendung zur Mode geworden, und
^ilch dorten so zärtlich gewohnte Weiber

M, die den Geschmack der Getßmilch ih-
wm Vorgeben nach, nicht dulden können;
»der auch solche, die mehr Zeit zum Caffee-
kochen verwenden als zur Arbeit, und die
gerne zur Stillung ihres unersättlichen Kaf-
see-Lusts, einen Sommer-und Winter-
Küher beherbergen möchten, um alle Tage,
wenigstens eine sechsfache Wäscherweiber-
Portion geniessen zu können; so muß nun
auch mancher gute Hausvater zu Erhaltung
häuslichen Friedens und Eintracht, eine
Kuh im Stalle behalten.

So hat nun auch im Dorfe A ein
Mann eine Kuh den Sommer über im Stalle
gefüttert, so daß ste den ganzen Taq vor
Hunger brüllte, welches nach und nach den
Nachbarn nnleidentlich und zugleich ve-
ìauernswmdig war; vermahnten ihn deß-
Wegen fleißiger nnd besser zu füttern. Gut
so! Er gieng hin und sagte zu ssch selbst:
l.will dem Teufels Vrtelhmid d'S Mul scho
iâme han! Nahm dann einen Sack und zog
tkin der Kuh über den Kopf an, verband
ihn und sagte: brtel zcz du Wnest wed chanst.
Das Brüllen wurde freylich gestillt, aber
her Hunger nicht.

Voll Gaffee-Channe, n'e leeri Schür,
Key Wunder, ist d'er Anke thür:
Dä Weg mus jq n'e brafe Maa,
D's lest d'Schür, u d's Htts u d' Chtt verlas).
U briegget dee, i ha's nit breicht,
Hat dochderT..«.d'sWybzerst g'relcht-

Mutterliebe hier stärker als
Vaterlandsliebe.

Als im Jahr l798. die wackern Sol-
hgteu von der damals sogenannten Seekvm-

pagnie unwelt Biel mit den Franzosen schar»

muzierte», eilte auch ein armer Hausvater
von Kindern seinen Mitbürgern zu Hülfe.
Seine reiche Nachbäuerin, die ihn davon
eilen sah, und deren Sohn auch unter die-
sen Truppen stand, rief ihm zu: So
gang fry q'schwiud, und wehret ech fry
z'Tyfels Ding; aber säg doch ysem Peter
daß er g'schwind hey chem!

Der Quacksalber.

Ein berühmter Arzt, der seit vielen Iah»
ren in London mit Ruhm und Glück prak-
tiziert hatte, gieng einst über einen Markt-
platz und sah daselbst einen Quacksalber, der
in einem schönen Wagen mit vier stolzen
Pferden bespannt und von mehrern rcichge-
kleideten Bediente» umgeben, einer grossen

Menge Volkes seine Arzneyen verkaufte.
Fast sollte ich glauben, sie schon irgend-

wo gesehen zu haben? sagte der Arzt, der
sich auch unter die Zuschauerund ganz nahe
an den Wagen gestellt hatte, bald darauf
zu dem Quacksalber.

Allerdings, erwiederte dieser leise und
steh an das Ohr des Arztesbcrabneigcnd; —
lch war vor zwey Jahren noch Bedienter
bey Lady X die sie oft besuchten und die
mich als einen Bauernknaben in ihre Dienste
aufgenommen hatte.

Aber wie ist es möglich, daß sie vom
Bedienten in so kurzer Zeit Arzt geworden
sind, und sich schon so ein hübsches Vermo-
gen, wie ihr Auszug anzeigt, erworben ha-
ben; alldieweil ich seil dreyßig Jahren prak-
tiziere und nicht halb so viel Staat machen
konnte?

Mein Herr, das geht auf die natür-
lichste Weise von der Welt zu; doch die-

H



fts ganz leise und nur unter uns! — Zu
Ihnen kommen die Leute die Menschen-

verstand haben — und wissen, was zu et-

ncm geschickten Arzt gehört; zu mir kom-

men die Andern. „ Da nnn dieEr stern
zu diesen An d e r n sich ungefähr verhalten,
wie Eins zu Tausend ; so gewinne ich ganz
natürlich tausend Gutneen, alldieweil Sie —
obgleich Ihre Kunden meistens die reichern

find — vielleicht kaum hundert verdienen."

Ebendasselbe — oder der Wunder-
Doktor aus dem Glas.

(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Der weise König Salomo hat gesagt:
es geschieht nichts Neues unter der
Sonne! — Und der hinkende Vote, mit
Respekt zu melden — ist vollkomme» der

gleichen Meinung ; und will die alte Wahr-
heit gleich mit einem neuen Exempel be-

stätigen. —
Schon oft und viel sind im Kalender

Beyspiele erzählt worden, wie herumziehen-
de sogenannte Aerzte, Quacksalber, Markt-
schreyer u, d. gl. die Leute anschmieren und

hintergehen, und wie doch die Leute immer

und immer Schaarenweise solchen Leute»

nachlaufen. Ungeacht aller dieser Warnun-

gen hat dennoch jeder solche immer die Ge-

wißheit, daß er Glauben und — Geld fin-

det. O Jeh! Da komm' ich unlängst bey

H n vorbey : und bey einem Hause

steht eine Menge Volks, als ob es brennte!

Was giebts da Merkwürdiges? Der Wnn-
derdoktor A * * — oha schon genug Q weh!

dacht ich Sind die Leute noch nicht klüger

als so! Da reimen sie und lausten von
8 und iv Stunden weit her, und bringen

den Urm, und glauben — und zahlen — und

brauchen — und -- sind allzumal betröge« -

Woher ich das weiß? Ich bin nur hinken-

der Bote und kein Arzt. Aber ich begreife:

i. Daß mir keiner meine Sackuhr zi>-

recht machen kann, wenn er nicht weiß,

wie sie inwendig beschaffen ist. Da nu«

A keine Kenntniß vom innern Van des

menschlichen Körpers hat so kann er th«

auch nicht kurieren.
2. Daß, wer etwas nicht gelernt hat, es

auch nicht kann; und daß ich darum meine

Schuh nicht dein Schneider, sondern den»

Schuster, meine Hosen nicht dem Schuster,

sondern dem Schneider geben muß, und

also meiner kranken Leib dem gelehrten und

studierten Arzt, nicht aber dein ersten beste«

hcrzugelausencn unwissenden Menschen.

Ist euch das nicht genug? So höret ei«

Paar Stücklt aus seiner Fabrtke, und dann

urtheilt ob ihr da einen Mann habt, den»

ihr Leib und Leben vertrauen dürft, oder ob

A ist — was alle andere seines gleichen!

i.
„Patient! — Es ist mir schon lang

so wunderltg! l ha scho viel aus der Apo-
lhck braucht, und es hat nüt g'holfen."

„Docktor. Ho Appithek! Die Hrn.
Appitheker verstöh doch nüt. I g'seh lm Was-

ser du hest d's Kyrileis! Für das hilft
nüt as alli Stund es Glas kalts Brünne-
wasscr u-nes Gibet."

2.
Baue r. Luqtt Dokter, my Hang thut

mer gar süchtig weh! u-nt ha ke Kraft
meh drinne. Wo fehtts mir ächt.

Docktor. I g'seh i d'ym Wasser, du

hest d's Rttschgi! Du must Federe vo

me schwarze Huhn druf blnge.





3.

Bauer! G'schauit doch da mys Was-
ser! Was ha-n-t o für'-ne Chrankheit?

Dockt. Hm! Das ist Gliedersucht
oder wie mir säge Senterey. (Disscn-
terie, solls heissen, bedeutet aber den Roth-
schaden und nicht Gltedcrsucht.)

Bauer! Nein bim Hung! Es fehlt
mir nüt t de Gliedere u - nt ha ke Schmerje.

I bi süst chrank.
Dockt. Un es ist notti d' Gliedersucht.

U we de si scho jetzt nitt hest, henu so über-
chunst sie gwiß no einisch. Tretch du alle
Tag nüchter es Glas früsches Wasser.

Ein alter Mann beklagte sich seit 8 Ta-
gen über schwere Banchschmerzen, A * *
verordnet ihm Honig! der Mann braucht,
und hilft nichts! --A** fährt fort mit
seinem Honig, und der Schmerz bleibt.
Es zeigt sich, daß ein eingeklemter Letbscha-
den die Ursache ist. Honig, sagt A**,
Honig hilft ohne Fehler. — Richtig! Den
Tag daraufwar der Patient Tod,und also—
seine Schmerzen vorüber!

Wie nun! Gleicht das einem rechten
Doktor odereinem Aufschneider? Verdient
ein solcher Glauben und Vertrauen Honig,
warme Milch, kaltes Wasser, mehr kennt
er nicht. Ein Arzt ist er nicht — Glau-
ben verdient er nicht; — kluge Leute brau-
chen ihn nicht : doch was auch der hinkende
Bote spricht — die Leute lesens und —
folgen ihm nicht.

Aushängschild des Wunder-Doktors.
Ich, von Gnaden und Wunder, Arzt al-

ler Kranken, biete ihnen allen meine Dienste

an, sintemahl keine Krankheit, ja selbst der
Tod mir nicht widersteht. Ich mache die

Lahmen sehen, und die Blinden gehen, und

schicke die Todten in das ewige Leben. Au/
den Sterne» distilliere ich den Spiritus hö'

herer Weisheit, und im Mondsirahle koche

ich die Essenz der Beredsamkeit. Meine
Salbe macht die Alten jung — wenigstens
die Jungen alt, wenn sie lang gebraucht
wird, und wer sich mit meinem Wasser wascht/
wird unfehlbar,schon — in seinen eigenen
Augen. Ich habe vor Fürsten und Prinzen
gestanden, und Wunder an ihnen gewirkt.
Dem Prinzen Upsilon trieb ich eine tZpfiin-
dige Kanonenkugel, die im Magen war lle-
gen blieben, in lauter Schrotkörnern ab/
und dem Grafen Thezät habe ich für sein

abgeschossenes linkes Bein, das rechte von
einem erschossenen Dragoner angesetzt! ^
Dummköpfen fege ich das Hirn mit einer
Bürste; — Narren gebe ich ein neues aus
einem Kalbskopf; — und die Halbnarre»
bringe ich auf die höchste Potenz, das heißt:
ich mache sie zu Ganzen.

Wer meines Rathes bedarf, der eile!
Denn so wie ich gestern noch dem Kaiser
Bonaparte auf Helena ein Argestenaug ge-
schnitten habe, so will ich morgen um 6 Uhr
früh dem Gouverneur von Kamtschaka einen
Zahn ausziehen. Wer mich in der Mittags-
Stunde sprechen will, der melde sich beym
goldenen Esel tn Mokka, in Arabien, wo
ich jeden Mittag meinen Cassee trinke.

Ein neues Stiergefecht.

Die Gegend um Bremen hat bekannt-
ltch viel Viehzucht, besonders werden dort
eine Menge sogenauuter Brüllochsen gezo«
gen. Sie werden im Sommer gewöhnlich
auf die wetten Triften getrieben, und blet-
ben dort Tag und Nacht, bis der Herbst
kommt. Im letzten Feldzuge der Frauzo-



gegen die Mlirteu kam der Oberste eines
""»Zösischen Regiments, das aus lauter
Mudern bestand, nach Bremen, und
D seine Leute täglich exerzieren. Indeß
Me ihm ein bequemer Exerzierplatz, und
^ gab steh Mühe einen solchen zu finden.
Mncr eignete steh besser hiezn, als die Vieh-
Me tu der Nähe der Stadt. Diesen hat-
"" aber die Ochse» inne. Den Eigenthum-
M wurde sogleich angedeutet, daß der
Mtz geräumt, und die Ochsen weggeschasst
Men mußten. Jeder schützte die Unmög-
Hkett vor, und berief stch auf die längst
^gebrachte Gewohnheit. Das half aber

Mg nichts; es wurde ihnen angedeutet, daß

^ Thiere, wenn man sie nicht im Guten
.^schaffte, mit Gewalt weggejagt werden
Men. Die Bauern liessen es darauf an-
'Mnen, und meinten, daß mau es versu-
M möchte. Das Regiment marschierte
"es Morgens aus, und der Oberste führte
"gerade nach der Weide hin. Die Ochsen
Mn den Zug ganz unbefangen kommen,
""d schiene» die Musik sehr aufmerksam an-
"hören. Jetzt siengen alle Trommeln an
!" lärmen, und die Ochsen staunten. Die
Me schwenkten ein, und kamen näher.
Mm merkten jene, daß es auf ihren Wohn-
'"tz abgesehen sey, als sie einmüthig, mit
"'gestreckten Hörnern, und hoch in die Luft

sichteten Schwänzen, y,it fürchterlichem
Julien, auf die Holländer losstürzten, und
" sogleich in Unordnung brachten. Einem
° furchtbaren Feinde halte der Oberste
."d das Regiment noch nie gegenüber qe-
."»den, dieß gienq noch über das rußische
Mrah, und es dauerte eine geraume Zeit,

î dieses so weit formiert war, die Och-
Angriffe mit dem Bajonet aufzuhalten,

"ch von den gehörnten Helden fielen im

Kampf für ihr HauSrecht; von den Holla»,
dern waren siebe» Mann, richtig gezählt,
geblieben. Die Ochsen waren Sieger, und
behaupteten das Schlachtfeld. Sie blieben
im Besitz ihrer Weide, und der Oberste hielt
es nicht für rathsam, einen zweyten Au-
griff auf sie zu wagen. Auch ergieng ei«
strenges Verbot, von dieser unrühmlichen
Ochscnbataille et» Wort zu sprechen. —
Allein der hinkende Bot macht sich nichts
aus diesem Verbot, den« die Sache ist
Wahrheit.

Hanslt soll nit ledig blybe».

Einer armen Frau, die bey der letzt-
verflossenen theuern Zeit in grosser Noth
war, und fast nichts zu beissen und zu bre-
chen hatte, wurde der wohlmeinende Rath
ertheilt: sie solle sich bey ihrer Gemeinde,
wie so viele andere, um Unterstützung au-
melden. „ Ney Wäger nit, erwiederte sie,
das thue ich myr lebtig nit; denn sonst chön-
ti my Hansli t sym Leben nie hürathen,
weil er zuerst der Gemeind so viel ersetze«
müßte als ich an Steuer von ihr empfa».
gen hätti. Lieber will i ga bettle», als das
my Hanski ledig blyben sölt.

Etwas über Egypten.

Egypten ist der Sammelplatz aller Han
dclsleute der ganzen Welt, der Mittelpunkt
alles Handels; alle Münze ist da gangbar,
sogar das Berngeld, das uns die Franzosen
im Ueberqang gstiptzt hatten. Es bat Ge-
meinschaft nnt den Küsten von Syrien, Na-
tollen und des schwarzen Meers; mit den
Küsten von Griechenland, Italien, Frank-
reich, Spanten, dem nördlichen Theil von



Afrika und allen Inseln des Miitelmcers in
20 Tagen, nnt den Küsten des glücklichen

Arabiens, des persischen und bengalischen

Meerbusens, dem östlichen Theil von Afrika,
Madagaskar, »nd dem Vorgcbirg der an-

ten Hoffnung in W Tagen, milden Küsten

von Sumatra, Java, Japan, China, den

Küsten von Brasilien und einem großen Theil

von Amerika, mit allen innern Tbeibn von

Asia, Afrika und Europa in 90 Tagen;
und in das entfernteste Ende der Erde kann

man von Egnpten aus i» Zeit von kW Ta-

gen gelangen.
Das Klima ist im Ganzen gesund; doch

wenn man im Zugluft schlaft, bekommt

man Entzündungen in den Augen, und wenn

man sich nicht zudeckt, den Durchlauf. Die

egrptische Nachtluft wirkt sehr auf de» Un-

terleib. Das Oliven-oder Baumöhl, so

wie auch andere Oehle sind gut gegen die

Pest. Hat mandas Podagra, und tröpfelt

Oehl aufden Fuß, so sollen die Schmerzen,

selbst die podagraische Entzündung ver-

schwinden. Ist die Eiitzündung sehr hef-

tig, so schäumt und zischet das Oehl, wenn

man's auf den Fuß schüttet.

Mittel, die Gänse bey Hause zu
behalten.

Zu T. am See wohnte vor

tiniger Zeit ein heirathslusttger junger

Mann, wie es dieser Art Leute überall

Siebt, seiner Profeßton ein Gerber. Er

warf sein Auge aus die hübsche Jungfer

Lischen, der B.... Wirthin Tochter,

«nd bewarb sich auch um ihre Hand. Mem
dieser wollte» die Bewerbungen des jun-

gen lustigen Mannes nicht ganz wohl gcfal-

len, weil ste wahrscheinlich, wie so vlch

cirle Mütter, sich einb.Idete, daß sich wohl

noch ein reicherer und hübscherer Freyer z«

ihrer Tochter melden könne. Hicmit war

aber ihr Schwager gar nicht zufrieden. Mit
seiner grossen Nase hatte er es längst ans'

gewittert, daß der junge Gerber gar keine

so üble Parthie für Base Ltsettcn sey.

„ Aber, Frau G'scbweycn was went erde

o mit eyen drey Töchtern machen Ihr
chennct st doch uit z'Märit schicken u st se"

ha. Auf solche und ähnliche Vorstellungen

des Schwagers, der doch noch etwas wen

ters sah, als seine Nase lang war, gab end'

lich die Mutter B Wir!hin ihre Ei"'
willigung zu dieser Heyrach.

Doch, so wie keine Rose ohne Dor-

ncn ist, so ist auch kein Bräutigam oh»e
«

alle Fch'er. Der nnsrige oder vielmehr

Liftttens Bräutigam hatte eine sehr undent-

liche Aussprache, die er sich nicht einmal z»

Paris abgewöhnen könnte; besonders da ck

gewöhnt war, fast vor jedes Wort einen T

zu sehen, so daß man häußg gar nicht

wußte, was er sagen oder befehlen wM>
So will ich z. V. einen jeden meiner Lest

und Leserinnen fragen, ob ste ein Wort vs>>

folgender Anrede an seine Braut verstehe«

werden, die er nach gehaltenem Hochzeit

schmauß an ste hielt: „„T'Lisettcn, jetz muß es t'huset sy; um

„t'wey frisch t t'Hand t'spcyen; mir t'w»

„ Danse ha; die T'änse sind t'ar l'nuzM
„Thier!" — Hätte man ihm wohl anmtt'

keu sollen, daß er damit sagen wollte: ^
fetten: jetzt muß es g'husct sy, (sparsam ^
lebt wir wollen frisch an die Arbeit,,

len, weil die Gänse nützliche Thiere ß"^

und ein Paar dergleichen anschaffe».

Die Braut mußte ihn aber doch



standen haven / denn sie willigte ein. Es
War ja der Hochzeitstag.

Der junge Ehemann schalte also drey
Aar Gänse an, und bildete sich ein, diese

Geschöpfe sollten jetzt auch, wie seine neue

Frau t'Liselten, immer zu Hause bleiben.
Da er sie aber wahrscheinlich von einem

damaligen freyhcitsschwindelndcn Franzosen
gekauft hatte / welcher Nation er zu jener
Zeit gar nicht abgeneigt zu seyst schien/ so wa-
ten die T'änse auch des Etnspcrrens gar
»icht gewohnt/ sondern schwammen den

Dorfbach hinab gegen den See zu. In der

größten Besorgniß, die Thiere zu verlieren,
schrie er an aus vollem Halse l'uri- t'urt —
rief auch die Magd Grttli herbey, die sich

über den Spektakel fast zu tod lachte.

»Drillt! chast de t'nit t'schreyen: t'hnri-
t'huri." Ob die Thiere es ihm oder der

Vlagd zu gefallen thaten, weiß ich nicht;
genug sie kamen wieder zurück. Der Schrecken

war ihm in alle Glieder gefahren ; und um
ihnen das Fortschwimmen zu verleiden,
band er ihnen nun einen langen Faden an
die Füsse, und knüpfte sie an der Haus-
thüre an. Ob sie auf diese Manier fett ge-

worden wären, lasse ich unentschieden, in-
dezn der Faden doch zu lang war, so daß
ße nach einiger Zeit in ein Kalchloch fielen,
»nd elendiglich krepieren mußten. — O du

armer T'änsehüter! —

Der Bienenschüttler.

Ein ehrbarer Gemeindsumbieter, der

ein grosser Liebhaber von Bienen war, sich

aber wegen dem herrschenden Geldftckel-

lieber nicht im Stand zu setzen vermochte,

stch ein paar Schwärme anzuschaffen; gieng

verflossenen Sommer ungefähr »eben einem

Ktrschbaum vorbey, wo er ein starkes Ge«

summse hörte, und beym Hinaufschauen
einen Bienenschwarm zu sehen vermuthete,
lief daher in aller Eile nach Hause, schlug

eine Sense vom Worb, und lief damit nach

dem Baum zu, sicng an zu dängeln, da

seine Frau unterdessen eine» alten Bienen-
korb nebst einem Leintuch herbey brachte

um die junge Vtenenrepublik tn Empfang

zu nehmen. Ein Nachbar, welcher dazu

kam, und sich nach der Ursache des Geklirrs
erkundigte, sieng an zu lachen, und sagte

dem wohlweisen ttmbteter, er sollte das

Väumlcin recht schütteln, legte auch selbst

Hand an das Werk, und stehe, es siele»

dem Umbieter ein ganzer Schwärm kleine

Käfer auf den Hut und auf die Hände. Die
Frau, welche nun den Irrthum ihres Herr»
Stoffel-Mcerretigs gewahr wurde, sieng

auch au zu lachen, und sagte zu ihm: Es

gctt der hür mit deBeteue wie färn mit dem

Chabis-Saame, d'Sezliq het da im Bode

g'häuplet. Mit bangem Herzen bat er nun
den Nachbar, die Sache verschwiegen zu

halten, worauf ihm dieser erwiederte: daß

er deßhalb ohue Kummer seyn könne; es

sey aber ein Zweifel vorhanden, weil seine

Frau zugegen gewesen seye. Am Morgen
fragte ihn seine Frau beym äejeuiiieren:
„Säg wotisch nit es Ankeschuittli u ne

chit Huligg druf? "

„ Ja wend de Shäfere d's Hungg chast näh,

,.Su chast mer de es Vitzlt gä."

Sittenspiegel.

Schattenspiel schön an der Wand î

Aufgeschaut tm ganzen Land;
Denn nicht Äff nicht Murmelthier,



Menschen selber tanzen hier
Wie sie leben, an der Wand
Seht nur hin, es ist scharmant.

Nur zwey Batzen kost der Spaß.
Nur zwey Batzen! was ist das?
Lusttq denn herein zu mir,
Wohlfeil Schattenspiel seht ihr.

Joggeli im Wirthshaus sitzt.

Seht wie er die Ohren spitzt;
Wie er sinnt, die Stirne recht,
Und beym Kartenspiel verbleibt.
Weib und Kinder, nackt und arm,
Sind zu Haus. Daß Gott erbarm
Leiden fast an allem Noth,
Essen thräiinen-nasses Brodt. —
Ioggeli! zu rechter Stund«

Ruf ich: Heim du Lumpenhund!

Seht wie fromm doch Bethli thut!
Nur das Seufzen dünkt sie gut.
Stets die Hand gefaltet sind,
Freundlich thut sie wie ein Kind;
Und nach ists nicht manches Jahr
Daß sie wild und üppig war,
Und bey Buben, Geigen, Wein
Lieber als zu Haus möcht seyn.

Bethli! deine ganze Kunst,
Ist nur Heuchele? und Dunst.

Aenneli kommt in die Stadt,
Wird der Hoffarth gar nicht satt;
Sucht die Freude überall;
Heute soll sie an den Ball,
Aber darf nicht baur'sch hinein,
Und entlehnt die Kleider fein
Von der jungen Frau im Haus;
Ey du zuckersüße Maus!
Bist du nun schon Herrenfrau?
Eine Hoffahrtsnärrtn, schau.

Mußje Pierre, Herrenknecht,
Ja, du bist mir auch der Recht!
Tanzt am Ball so frech und stolz,
Als wär er vom bessern Hotz.
Will sctu Herr Zuschauer seyn,
Laßt der Knecht ihn nicht hinein;

„ Hier, spricht er, bin ich der Herr! "
Ha! wenn ich dein Meister wär;
„Windhund, spräch ich, packe dich,
Solch ein Fratz laugt nicht für mich.

Ey! wer ist die Dame hier?
Wahrlich es bedankt mich schier,
Hab sie ehdem schon gekannt.
Ja fürwahr, im Bettelstand.
Und woher nunmehr die Pracht?

„ Habs gefunden — in der Nacht."
Ja mit Sünden und mit Schand!
Schattenspiel schön an der Wand,
Zeigt in dir, du schöne Frau,
Doch nur — die geschmückte Sau.

Schau mir dort die Pursche an,
Sieht man sie für Bauern an?
Ey! Vom Hut herab zum Schuh
Spitzt sich alles herrisch zu.
Sie verachten — welche Schand!
Selber ja den Banernstand.
Alles muß so schön und fein,
Wie beym reichsten Herren seyn!
Ach daß sich doch Gott erbarm!
Solche Thorheit macht uns arm.

Etwas aus dem Leben des sogenannt
ten Jauners, Züri-Caspars-Bub.

Siehe gegenüberstehende Figur.

Der unglückliche Kaspar Meyer vsn
îikon, Cantons Zürich, wurde im Jahr 1.7SS

im Canton Zug gebohren. Seine Euern waren

fthr arm, und sein Vater zog mit Weib tM?

Kindern im Lande herum und handelte M
Schaftheu.





Schäfchen. Nachdem er sich durch diesen Nah«

rungszweig etwas weniges von Verkam ge.

sammelt batte, so fieng er einen Geschirrhandel

an, besuchte damit die Jahrmärkte in verschie-

denen Catttonen, und ward dadurch bald in den

Stand gesetzt, sich ein Fuhrwerk anzuschaffen,

und sich auf diese Weis- sein herumziehendes

Leben und sein Gewerbe z« erleichtern, Er war

gewohnt, a nf diesen Reisen seine Famille bcv stcy

zu haben, indem er sich nirgendswo danSucti mc-

verließ, sondern bald im Aargau, bald lin ì5o-

lothurnbiet sein Kachelgeschirr sitilvct. (20

konnte denn der junye Kaspar nirgends m dte

Schule geschickt werden sondern wuchs m groß-

ter Unwisscnhett aus, so daß er in einem Alter

von is Jahren nicht einmal lesen, geschweige

das Unser Vater zu sagen wußte, und dm es sein

besiänoigeS Herumziehen mit seinem Vater schon

srühe an ein unthätiges, müpigeS herninschwck-

ßendeS Leben gewohnt war.

In seinem fünfzehnten Jahre that ibn sein

Vater in die Slandeskompagnie von Zürich, die

daselbst in Garmson war, allwo er nun von ei-

nem dortigen Geistlichen in der Religion unter-

wiesen, und nach Beendigung die,es Religions-
untcrrichlS zum heiligen Abendmahl hmzugelas.

sen wurde Allein dieser Unterricht hatte nicht

diejenigen gesegneten Wirkungen ant den jungen

Menschen, die man von demselben hätte erivar-

ttn sà; denn -r stürzte sich lmld in den Str..-
del des Leichtsinns und der Ausgelassenheit, er-
°"d «ch d.m T.mî. d--, SM> u°d àAusschweifungen, und wurde dahcr, nachdem

er nicht volle zwey Jahre in der StandeSkom-

pagnie gedient, von derselbe» weggeiagt, weil

man ihm betrunken ans der Schttdwache ange-

troffen batte.^ ^ nichts andcrS übng als

zu seinem Vater zurück,» ^hren, von dem er

auch wieder aufgenommen, und zu H^bcun.g s

fung des irrdenen Geschirrs gebraucht wurde,
welches er in Menge bev entfernten Hasnern am
dem Lande ankaufte. Ans diese Weise verlebte

cr ungefähr ein Jahr bey seinen Eltern, alö eme

Zwistigkelt mit seinem Barer ihn bewog, densel-

den zu verlassen, und aus seine eigene Rechnung

einen Geschirrhandel anzufangen. Hiezu war

ibm seine Mutter bchülflich, die ihm zu seinem

Anfang eine ilcine Summe Gelds von zehn
Franken zum Gescheut machte.

Hieintt zog nun Kaspar oon seinen Eltern
weg, und sienq nu» für sich einen Handel mit
Geschirr, und mit roheu Pserdbaaren an, bey
dem er sich ein ordentliches Stück Geld verdiente,
indem er auf gleiche Weise wie sein Vater die
Jahrmärkte in verschiedenen CaMneu besuchte.
Ein Jahr mochte ungefähr seit stiller Trennung
von semen Eltern verstrichen stv", als er diesel-
beu unerwartet, auf dem Markt in Zosingen wie-
der antraf. Allein sie hatten nicht so viel Glück
gehabt, wie er; ein Pferd war ihnen gefallen,
und mehrere widrige Zufälle hallen sie' sehr zu-
rstckgestyt, und ihre Umstände bedeutend ver-
schllmmcrl. Kaum hatte Kaspar dieses erfahren,
so war cr sogleich bereit, alles Erworbene mit
ihnen zu theilen, wieder bey i-btstn zu bleiben,
und wie vorhin seinem Vater mit Hrrbeyschaffung
des Geschirrs bchülstictt zu sevn. Allein dieß gute
Vernehmen mit seinen Eltern war leider nur von
kurzer Dauer; es entstanden bald neue Zwistig-
ketten, so daß sich Kaspar von neuen, sich von den-
selben z» cnlfcrncn entschlosi- Mr zwanzig
Batzen ficng er dießmal ant'S nenc sett,m Handel
an, und heirathete bald daraufcme gewlße Bar-
bare Romer, die er auf seine» vorigen Reisen
kennen gelernt hatte. Auch diesmal gieng sein
Gewerbe glücklich von Statten, st daß er sich in
nicht gar langer Zeit wieder eine nicht unbc.
trächrliche Summe erworben hatte. Aber nun
hatte er das Unglück mit zwey liederlichen Bur-
schen Bekanntschaft zu machen, d>eih» zum Spie-
ten verleiteten. In der Hoffnung eines betracht-
lichen Gewinns ließ er sich de» Vorschlag ge-
fallen sahe sich bald in seiner Snvartung beiro-
gen, indem er in wenigen Stunden seine ganze
Baarschast 44 Franken verspielt hà Man
denke sich nun die verzwelflungbvvlle Stimmung
des unglücklichen Menschen, die aber seine Mit.
sviclcr da!« benutzten - daß sie >bn beredeten, in
ihrer Gesellschaft einen nächtlichen Einbruch in
einem nahe gelegenen Dorfe auszuführen, wo-
durch er auf eine leichte Weist wttdcr zum Besitz
der Verlornen Summe gelangen wane. —Nach
einigem, Anfangs geänsserlen Widerstand, wtl«

ligteder Unglückliche endlich ein ; der Einbruch
gelang, derDiebftahl wurde verübt, allein statt
den erwarteten 44 Franken, wurde» ibm nur ei.
nige unbedeutende Kleidungsstücke zu Theil.

Der ersicnnglückliche und verderbliche Schritt
war nun gethan, bald folg e daraus der zweyte,
indem er nicht lange nachher im Soloihm uerbiec

zwcv Sackuhren entwendete. Von nun an sank
der Arme immer tiefer, wurde immer verwege.
ncr, und bald hatte er sich in den Caiitonc» Bern
und Aargau mehrere beträchchlche Diebsiähle
schuldig gemacht, deren Werft) pch aufmehr als
fünfhundert Franken belief.

Die ernsilichsien Nachforschungen wurden
mm angestellt, und bald sah sich Kaspar mit sei-

nem Weibe und einem stchS Wochen alten Kinde
gesangeil, und in daö Gefängniß zu Aarau ab-
geführt. Allein cr fand Mittel, nach » Tagen
wieder ans demselben zu entwischen, und fioh
mit Weib und Kind in der rauhsten Javrözcil,
nur schlecht bekleidet, und eilte daS Solothurner-
biet zu erreichen. Auf dieser Flucht machte er
sich neuer Diebstähle schuldig so daß er aufö
neue von dortigen Polizeydstncrn verfolgt, in
einem Dorfe bald wieder gefangen worden wäre,
hätte er sich nicht durch einen Sprung über eine

sieile Bcrgfluh hinunter zn retten gewußt. Doch
seine Frcubett war mir von kurzer Dauer; cr
wurde in Solothurn gefangen, nach Aaran,
bann nach Zürich und endlich nach Bern anSge-
liefert, weil er die meisten und beträchtlichsten
Dicbstähle in diesem Eamon verübt hatte. Diese
und sein langes hartnäckiges Läugnen zogen ihm
eine schwere Strafe zu : er wurde zum Swnpbe-
sen, zur Brandmarkunq nnd zu vierzehnjähriger
Keitcnstrafe vcrurthcilt, und trat in einem Alter
von 22 Jahren seine Strafzeit an.

Nenn Monate mochte er ungefähr von seiner

Strafzeit ausgestanden babcn, als cr Mittel
fand, ben der Strassensäliberung sich von seinen

Fesseln loS zn machen, und ausö neue zu entstie-
hen. Er hatte eine nicht unbeträchtliche Summe
Geldes be» sich, die cr theils im Hemde eilige-
näht, inS SchallenhauS gebracht, theils daselbst

durch Verfertigung von Bürsten sich verdient
hatte. Dieß setzte tt,n in den Stand, sich andere
Kleider anzuschaffen, um sich nicht durch tzine

SchallenwerMeidiiug, abö ein entwichenerZlicht-
ling zu ve,ra>he». Er begab sich nun in das,
damals noch in französischer Bolhmäßigkeit sie-
hende BiSthnm Basel, allwo er sei» Weib und
Kind wieder fand. Allein die dortigen Gens-
b'armcS hielte» lbn für einen desertierten Co».
strtt'strlen, nMvc» ihn daher gefangen und führ,
ten ihn nach Delttperg ab. Allein dort ergriff er
aufs neue die Flucht - schlug sich durch ö Maun
Wache hindurch, wurde aber von zwey ihm nach,
geschossenen Fttmensrhüffe» verwundet, so daß er
bald vom vielen Blutverlust entkräftet niederfallt.
Endlich rafte cr sick aus, und gelaugte bald zu
einem Hause, dessen menschenfreundliche Tc-
wobner ibn verpstegten, ihn Geld und andere
Kleider gaben die er ihnen ehestens zurückznsen.
den versprach. Zu dem End begab er sich nach
Lenzigen im Bncheggbcrg zn einem Weber, um
sich dort andere Kleider anzuschaffen und die
geliehenen zurücksenden zu tonnen. Allein seine
lügenhafte Darstellung, wie er die Kopfwunde
erhalten habe, uad sein ganzes Acussere, erweckte
Verdacht, so dasi er angehalten wnrde, um zum
dortigen Statthalter geft'ihrt zu werden. Allein
nun zog er sein Messer, verwundere einen der
Männer, die ihn fest hielten, wurde endlich
aber doch fest gemacht, und, nachdem man
den entwichenen Schallenwerkzüchtling in ihr.»
erkanii, halte, »ach Bern geführt. Seine rstjäh.
rjge Strafzeit wurde nun wegen jener an dem
Manne zu Lenzigen verübten Verwundung auf
sä Jahre angesetzt »nd im Schallenhgust wurde
er min mit einer stärker» Keicc und dem eisernen
Haisring verschen. Ungefähr zwey Jahre mochte
er wieder im Schallenhause gewesen seyn, als cr
anfs neue über Plane zu einer abermaligen Flucht
zu brüte» anficng. Der Zufall schien sein Vor-
haben begünstigen zu wolle,,, denn er fand auf
der Gasse eine kleine Feile, die er mit der größten
Sorgfalt verbarg. Nun boten sich ibm bald Ge»

legenheitcn dar, wo er, ohne bemerkt zu werden,
im Stillen seine Ketten durchfeilen, und Ansial.
ten zu seiner Flucht treffen konnte. Und wirk,
lich führteer sein Vorhaben aus, entwischte zum
zwevtenmal vom Wagcn, an welchem er ange-
fesselt war; sprang über eine ziemlich bobe Mauer
herab, wodurch er sogleich ausser den Thoren der



^tadt sich befand, und war in wenig Augen,
pickenden erstaunrenZuschauern anöden Singen.

hielt sich die lommende Nacht und den ganzen
'Agenden Tag im Dickicht eines Waldeö verbor.
Sen, Wd »hagre sich erst am Abend des 2lcn Ta-
äeö bey anbrechender Nacht aus »'einem Schlupf-
Kinkel hervor/ und gelangte, ohne erkannt zu
Nerven, mincn durch die Stadt aus die Strasse,
Ac ins Aargan führte. Eine Weiböperson, die
A' am folgeiiden Morgen unterwegs auiraf, nö.
îhigte er, mit ihren» Taschenmesser »hm seinen
Halöring »veg zu feilen, welches auch geschah.
Er eilte nun dem Solothurnerbiete zu, wo er
stine Familie »nieder fand, und ernalirte sich eine
Zest lang durch Verfertigung von Bürsten, die
stin Weib an die benachbarten Landleuce ver.
mufte. Weil man ihm aber bald auf die Spur
mit», so fgh er sich genöthigt, Weib und Kind
!u verlassen, und begab sich datier in die kleinen
Eanrone. Dor» wollte er sich unter die Solda-
stn anwerben lassen ; allein er wnrde durch sein
Brandmal am Rücken daran verhindert. Er kehr-
st daher nach einiger Zckl wieder »nö Biötbum
zurück, und lebte wieder ben seiner Familie.
Sein Trachten gieng schon lange dahin, »ich wo
Abglich einen Heiinarbschein, oder einen Reise.
Vusi zu verschaffen, und sollie es auch unter ei-
Nein fremden Namen scnn Nun versprach ihm
Jemand, der seinen Wunsch kannte, ihm dazu
verhelfen zu wollen, wenn er ihm zur Auöplün.
vcrung eines Waarenmaqazinö behiilflich seyn
Würde. Kaspar besann sich nichl lange, das Ma.
gazin ward erbrochen und für mehr alö iscx,
Franken Waaren daraus gestohlen. Kaspar er.
hielt auch einen Antheil von den gestohlenen
Waaren aber dle verlangten Papiere erhielt er
nicht. Weil er sich m dieser Gegend nicht mehr
sicher glaubte, so begab er sich unter dem Namen
Anes vorgeblichen Kaufmanns, der banliisien sey,
>nS Luzernergebiet wo er einen Ausenthalt in
Anen» von der Landstrassc entlegenen Hause fand.
Er theilte bald seinen Hausbewohnern den
Wunsch nach einem Reisepaß m»t, und sie schie.
den nicht abgeneigt zu seyn, ibm dazu verhelfen
ir» wollen, und weil eben zu dieser Zeit sein Hans-
wecher eine Kuh zu kaufen Willens war, so bor
»hn> Kaspar gegen einen solchen Nttsep»'ß eine

schone Kuh an, und dieser ließ sich den Vorschlag
gefallen. Jener wußte nemlich im Stall eines
Landmanns, dessen Wohnung mehrere Stunden
weit entfernt war, eine sehr schöne Kuh. Dort,
hm begab er sich, öffnete zur Nachtzeit leise den
Stall, führte die Kuh »veg, und erhielt nun nebst
dem verlangten Paß annoch drey Duploncn in
Geld.

Jetzt hatte er nun, was er wünschte, »nd
glaubte nun Wunder, wie sicher und froh er jetzt
leben können. Sein erstes Geschäft war nun,
seine Familie auszusuchen, und nachdem er sich
wirklich mit derselben vereiniget hatte, begab
er sich nun mit Hülfe seines Reisepasses ins El.
saß,allwo er sich in einem dort gelegenen Dorfe
häuslich niederließ, und sein Brod mit Bürsten,
machen verdiente. Allein seine Ruhe war von
kurzer Dauer, sein Aiifenrhall wurde verrathen;
und er wurde gcsängltch nach Sololhurn und
nachher nach Zofingen abgeführt. Hier wurde
ihm nun alle Möglichteil zur Flucht benommen,
indent er gefesselt, und seine Füsse in einen Fuß.
block cingcichraubt wurden. Von hier aus schrieb
er an seine Ellern und bcn sie um Verzeihung
für all das ihnen zugefügte Herzcnleid: empfahl
auch seinem Vater ganz besonders seinen ältesten
Knaben, daß er veranstalten möchte, daß derselbe

zur Schule gehalten und christlich ausenogen
werde. Nach einiger Zeit wurde er nach Bern
abgeführt, um daselbst sein wahrscheinliches To.
deönrtheil zu erwarten. Dort wurde er vom be.
treffenden KesangcnschastSpsarrer besucht, und
auf sein nahes trauriges Schicksal vorbereitet
Er nahm seine Ermahnnnaen bereinvcklig ans,
schien seine Strafbarkm einzuleben, undberei.
tcte sich auch zu seinem Ende. Allein der Gedanke
an die lieben Semigen, und die bisweilen stalk m
ihm sich regende Liebe zum Leben, machte ihm
sein Sterbe» schwer. Allein Gottes unermndete
Langmulb schonte dem Unglücklichen noch dieß,
mal; er wurde mil der Todesstrafe verschont '
allein zur Brandmarkung auf der Stirne und zu
icbcnslänlicher schwerern Kettenstratc vernr.
theilt, welches Urtheil auch den 2.a. Herbstmonat

durch den Scharfrichter öffentlich, m Ke.
genwarl einer ungeheuer großen Menge von Zu«
schauern an dcmUn-glssckliche» vollzogen wurde



Der tapfere Mezger.

(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Ein junger, artiger, rothväklger Mez-

ger ritt auf seinem eigenen Pferdchen ins
Gau, um Vieh zu kaufen, wo er derweilen
mit seinen Gedanken mag herum gestreift
seyn, etwa bey dem artigen blonden lokigen
Nettchen oder einem andern Schäzchen kön-

nen wir nicht wissen. Genug, als er in einer
Gasse an ein Vergleinkam, ei! wie erschrak

unser Held als er nicht weit von ihm ein
scheußliches zottiges Thier durch das Korn
daher kommen sah! Unser berittene Eisen-
fresser suchte vor diesem vermeinen Bären
sein Heil in der Flucht, er traf ein kleines

Scheurlcin an, worin er sich mit seinem

Pferde verbarg und mit zitterndem Herzen
aus allen Leibeskräften zuhielt, in dieser ge-
jährlichen Lage blieb er bey anderhalb
Stunde.

Endlich hörte er Lente die einander zn-
riefen: «G'seestne ntene, wo mag er doch

dure sy." Ja, dachte der Mezger, meinet-

wegen wo er will, wenn er nur mich im
Frieden läßt. Die Leute kamen näher,
unser Held wagte es endlich die Thüre seiner

Zuflucht zu öfnen. Die Bauren waren er-
staunt mitten im Tag einen ihnen wohlbe-
kannten Mezger in ihrem Scheurlt zu finden,
noch mehr als fie merken daß er nicht allein
sey; ihr erster Gedanke fiel auf ein Mäd-
chen, denn fie kannten den Vogel und lachten

herzlich; der Mezger wurde zornig daß diese

Leute bey einer so nahen Gefahr »och lachen

konnten! sie verstunden nicht was er mit
dieser Gefahr meinte. „Eh, heit dir den»
dä gros Bär nit g'ft wo da durs Korn gan-
ge n'tst." Nun fiengen sie erst recht an zu

lachen: »das ist wohl öppe üse Ursel gsy! "

richtig so wars, ein Schaaf hatte am lstt-

tern hellen Tag einen herzhaften
in Angst und Schrecken gejagt.

Noch einige merkwürdige Jahre der

Vorzeit.

Ao. 630. Baute sich der heilige Gallus
eine Etnstedlerhäte am Steinachfluß, wovou

nachher das Kloster und die Stadt St>

Gallen entstund.
926. Plünderten die Ungarn das Klo-

ster St. Gallen.
963. Wurde St. Gallen mit einer ^

Mauer und Graben umgeben, da es vorher <-->

nur ein Dorf war wegen der öfftern Etnfäi« ^
len der Ungareu. k?

tvl9. Wurde Habsbnrg im Aargafl ^
erbauet von Bischoff Wernherr von Straß- ^
bürg und seinem Bruder Graf Ratbok vo»

Windtfch. ^
l062. Fiel zu Constanz am Bodenfte ^

die Domktrche, unserer Frauen Münster, ^
auf den Boden nieder; auch war eine grosse ì»

Theurung und Mangel an Früchten. ^
1074 Verbot Pabst Gregor der 7te

den katholischen Priestern das Heyrathen-. ^

1093. Den 23. Herbstmonat um die

3te Stunde erlosch die Sonne, und folgte
ein grosser Sterbend.

1096. War der erste Kreuzzug der Chri-
sten ins gelobte Land, unter Anführung GrM
Gotfrieds von Bouillon, Herzog von Loth-

ringen, der der erste König von Jerusalem
war.

1102. Kam ein grosser Zug Vyfolterl»
(Schmetterlinge) von Sachsenland her »aeß

Bayerland, flogen in grosser Anzahl und ^
grossen Haufen drey Tage lang.

1104 Sah man im Btsthum Speh^





Mut aus dem Brod fliesten, auch aus deu
Linse» / wenn mau sie essen wollte; man sah
dieß als ein Borzeichen eines Landskriegs und
viel Blutvergiessens an.

t t06. Den 23. Christmonat sah man
3 Sonnen am Himmel auch viele Feuer-
flammen und andere Wunderlichen.

t t0t>. Im Hornung und in der ganzen
Charwoche erschienen am Himmel viele wun-
derdare Sternen und ein grosser Comet,
mit einem merklichen glänzenden Schein.

t t25. War eine grosse Pestilenz im deut-
schen Lande, so daß mehr als der3te Theil
der Menschen starb.

tt7s. Baute Herzog Berchtold von
Zäringen Freyburg im Uechtland.

ttiil. Baute der Ziemliche die Stadt
Bern.

»2t 7. Wurden dem Herzog Berchtold
von Zäringen seine 2 Sohne von ihrer Sties-
mutter, einer Gräfinn von Kyburg, auf
Austissten des Adels vergiftet, daß sie star,
ben- Wie der Arzt diesen Mord entdeckte,
ließ der Herzog seiner Gemahlinn den Kopf
abschlagen, denselben in den Sarg seiner
Sohne legen, und im Chor der St. Ursen
Kirche zu Solothuru begraben, wo man
die Gebeine Ao. t6^ beysammen im Sarg
fand, als man das Chor neu erbaute, den
Körper seiner Frau ließ er aber unter dem
Galgen begraben.

t23b. Haben sich Bern und Freyburg
zum erstenmal mit einander verbündet.

t25S. Kamen die Baarfüsser nach Bern,
denen man eine Hofstadt gab, wo sie aus
dem Allmosen frommer reicher Leute ein
Kloster bauten, (wo seht die Schule und
das Kloster ist.)

t28u. Den S Brachmonat schlug der
Blty in die Frauenkapelle der Stadt Zug,

und erschlug nebst einigen Bürgern auch de»

Abt von Einsiedeln, Peter Frey v. Schwel»'
den aus Glarus.

In eben demselben Jahr zündete zu Zm'îe»

ein Brodbet, Namens Wakerbold,, a»'

Rache, seyn ganz mit Holz angefüllt
Haus an, so das wegen dem sehr starke»

Wind die grosse Stadt von Niederdorf
Uffdorf verbrannte.

t282,. Verheyrathete sich zum 3ten M
der deutsche Kapser Rudolf von Habsbnl»
mit Agnes, eines Herzogs von Vurgllisi
Tochter. Sie war erst Jahr alt, u>ü

er hingegen cw Jahr, (was sie zu weu>»

hatte, hatte er zu viel) die Hochzeit w^
zu Basel.

t286. War in der Stadt Bern eilt'

Feuersbrunst, wo alle Häuser von der Kren»'
gaß bis an die alte Ringmauer verbrannte»'

Im nemlichen Jahr haben zu Bern etlicht

Juden ein Knäblein, Nahmens Rudoll
Ruff so lange gemartert, bis es starb, mst

versteckten ihn dann in das Haus eines IN'
den, Jölt genannt, an der Marktgaß t»

einen Keller. Das Kind wurde in del

Pfarrkirche hinter dem Altar begraben, del
von daher den Namen St. Russen-Mal
erhielt. Die schuldigen Juden wurden ge'
rädert, und die andern aus der Stadt ver
trieben. Sie beklagten sich beym Kayfel
Rudolf, der von den Bernern begehrte/
die Juden wieder in die Stadt zu lassen,
und zu entschädigen, wohlwissend, daß dil
Berner dieses nicht thun wurden, und el
also eine gute Gelegenheit bekomme, siez»
bekriegen und zu unterjochen. — (So wun
den die Berner öfters qenekt, bis sie dami
des Dings müde, ihren Nekern etwas unsanft
auf die Finger klopften, und denselben ein
Ende machten.)



123 y. Den 27 Aprill war das Trcf-
fen in der Schooßhalden gegen Kayser
Rudolfs Sohn, Herzog Albrecht, wo die
Berner unter Anfügung des allzuhizigeu
Venner Bruggcrs in einen Hinterhalt fielen,
umringt wurden, und nur durch die sehr
grosse Tapferkeit des Walo von Greyers,
nachher der Biderbe genannte ihr Panner
retten konnten. In diesem Tressen ist mit
den 7 Gebrüder Neunhaupt dieses Geschlecht
untergegangen.

»,
^en l6 Heumonat starb Kayser

Rudolf von Habsburg zu Gcrmersheim, 73
Jahr alt, und regierte bey l 8 Iahren. War
ein Erzfeind der Berner.

1298. Schlacht bey Donnervühl, nahe
bey Bern, unter Anführung Ulrichs von
Erlach, (Vater des Siegers bey Laupen)
und vieler Grafen und Edlen, die Feinde
verlvhren -500 Todte und 300 Gefangene.

1299.^ Belagerte Kayser Albrecht die
Stadt Zürich, wo wegen Mangel an Man-
nern die Zürcher ihre» Weibern und Töch-
ter» Harnische anlegten; (fie sollen aber
dauerhafter als die heutigen Harnische der
Frauen, und nicht blos von Fischbein ge-
Wesen seyn.)

1302 Verbrannten zu Bern alle Häuser
von der Kreuzgaß bis an den Skalden.

1300. Im Herbst wurde der österret-
chische Statthalter Wolfenschieß von Conrad
von Baumgarten zu Alzellen an der Straß
von Engelberg nach Stanz mit einer Hel-
Parten erschlagen, weil er dessen Eheweib
verführen wollen. (Das war grob! heul zu
Tag ist man manierlicher.)

1307. Ließ der österreichische Vogt Ve-
ringer von Landenberg dem Heinrich ab
der Halden im Melchthal die Ochsen weg.

nehmen, und weil setn Sohn steh wieder,
setzte, so ließ er dem Vater die Augen aus«
stechen.

<308. Am Neujahrstag allgemeine
Verjagung der Tyrannen aus Urt, Schwyz
und Unterwalden.

Im nemlichen Jahr, Sonntags den 28.
Aprill, wollte ein Ritter zum Kayser AU
brecht nach Baden im Aargau retten, da
kam ein Schwärm Hornissen, griffen den
Ritter an, daß er vom Pferd steigen, den
Sattel zur Beschirmimg auf den Kopfneh.
men, und davonlaufen mußte. Das Pferd
aber wurde zu todt gestochen.

Im gleichen Jahr wurde Kayser Albrecht
von seines Bruders Sohn, Johann, und
noch andern Edelleuten auf dem Platz,
wo jetzt das Kloster Königsfeldcn steht, er-
»nordet.

1310. Den 26 Heumonat kam der
deutsche Kayser Heinrich von Lüzelburq mit
seiner Gemahlinn, vielen Fürsten und Edeln.
und über 1000 Pferd in die Stadt Bern,
wo er 10 Tag blieb. (Der Hinkende Bote
besinnt steh aber nicht mehr, wo er logtet
hat, denk beym Wildenmann.)

1311. Dienstag den 29 Brachmonat
wollten viele Leute ab dem Frienisberg,
bey Bern gelegen, in diese Stadt zu Markt
kommen, und als fie zu Dettingcn in das
Scbtss fassen, brach dasselbe, und ertranken
72 Personen.

131-5. Wurden drey Monde auf ein.
mal ain Himmel gesehen; auch erschien et»
Comet.

Im nemlichen Jahr den 16 Weinmonat
vcrbrante die Stadt und das Kloster St.
Gallen, sammt allen Kirchen bis an 0
Hauserzes verhranten mehr als 30 Gloken.



Preist der Lebensmittel und Liegen-

schalten in der Landschaft Bern, Haupt-
sächlich auf dem Land und in den Land-
statten, zwischen den Jahren von i-i30

bis 1^50.
Ein gute Juchart Mattland galt t 5 Gul-

den, ein Juchart Ackerland 6 bis 7 fl.,
eines der besten Häuser 60 bis 60 st., die

geringsten Häuser i0 bis 16 st., ein set-

tes Rind 3 fl., ein gutes Pferd 6 fl., ein

Malter Korn 1 fl., 6 ß., ein Sauin des

besten Elsasserweins 2 st., iv st., ein Saum
des besten Lacotcweins 2 fl., eine Maaß

geringen Landwein ^ Deniers, ein m.
Rindfleisch, vom besten 7 Deuters, ein

N. Kalbfleisch ^ Deniers, ein Schaaf-

fleisch 6 Deniers, ei» N- gedörrten Spek
1 1 Deniers, eine Maaß Anten 6 Schilling,
«ine Maast Honig 8 ß., ein Viertel Salz
8 ß., eine Elle wollenes Tuch 3 st., ein

Klafter 3 Schuh dicke Mauer zu machen

1^ st., einem Taglöhner snr Speis und

Lohn per Tag 3 bis l0 Deniers, samt

Speis aber nur 6 Deniers.

Die Zeiten Brüder stnd nicht mehr.

Eine Militär-Fresserey.

Das sogenannte grosse Campement bey

Zeitbain, in der Mühlberger Gegend,
welches daselbst in dem Jahr 1730, von dem

prachtliebenden Großhans August, König

von Polen, gegeben wurde, kostete diesen

Fürsten binnen vier Wochen über eine Mil-
lion Thaler. Zu den kollossalen Festen, oder

Fressereyen, welche damals einander gleich-

sam drängten und während dreyßig Tagen

und Nächten ununterbrochen folgten, ge-

hörte vorzüglich die offene Tafel-Mahlzeit
von dreyßiqtausend Gästen, die den 26fen

J«tty gehalten wurde. Für dle ganze Ar-

mce war in zwey ungeheuern Linien vor der

Lagerfronte auf tausend lauter neuen Tisch-

blättern gedeckt. Vor jedem Regiment hien-

gen an Pfählen gebratene ganze Ochsen.

Ein vierzehn Ellen langer Kuchen, der,
unter der Direktion des königlichen Vaumei-

stcrs, von einem Zimmermann mit einem

drey Ellen langen Transchiermesser zerschnit-

ten wurde, war die Haupt - Piece des Nach-

tischcs. Vier und Wein floß, so zu sagen,

in Strömen, und alle Bäckeu des König-
reichs waren in Requisition gesetzt worden,
während acht Tagen für diese Mahlzeit
Brodt und Kuchen zu backen. — Jeder Sol-
dat hatte einen hölzernen Teller, mit einge-

brandtcr Inschrift, das Datum und die

Zahl der Gäste dieser Mahlzeit enthaltend,
bekommen. Alle diese 30,000 Teller muß-
ten sie nach aufgehobener Tafel, in einer un-

geheuer langen Linie längs der Elbe stehend,

im gleichen Augenblick, auf ein Commando-

Wort, in den Strom werfen. Der Zweck

davon war, in allen Elbestädten, ja wohl

gar in den fernsten Gegenden der Erde, wenn
die Teller aus der Elbe ins Meer und so an
alle Ufer der vier oder fünf Wclttheile
schwimmen würden, allen Nationen Kun-
de vondergrossenFresserey beyZait-
Hain zu geben. Ein wahrhaft fürstlt-
cher Gedanke aus den damaligen Zei-
ten Hie und da findet man dergleichen

Teller in Raritäten-Sammlungen aufge-
hoben. — Heut zu Tage trachten dle Für-
sten und Regierungen lieber darnach, daß

alle Einwohner ihrer Staaten 3t>5 Mal des

Jahres genug zu essen haben, als daß 30,000
meistens überflüßigc Militär-Söldner die

Früchte des Schweisses des arbeitsamen
Bauern und Handwerkers von ein paar Mo-
naten in einem einzigen verprassen.
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